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Der unweife Zimmermann. 


Ein Zimmermann, der nicht weife var, 
Hatte hundert Bretter zu jchneiden; 
Die Länge bejtimmend auf ein Haar, 
Durite feinen Fehler er leiden. 

Nach Originalmaß jehnitt er nun ab 

Das erite und legte zur Seite den Stab, 

Und mal nach dem eriten das ziveite 

Und lie; das Richtmaß bei Seite. 

Für's dritte nahm er vom zweiten das 

Maß, 

Für's vierte nahm er's vom dritten; 

Er dachte: Wie wundervoll ſtimmt doch 
das! 

Und bat jo hundert geſchnitten 

Dat; jedes er nad dein vor'gen maß, 

Und übte das treu ohn' Unterlaf, 

Und dachte, er fer in beiden 

Ein Meiiter: Schneiden 

der nahm 


im Peſſen und 

Doch als er das Nicht 
Das bundertite Brett zu — 

Da war er verwundert, wie es kam 

Die Länge ſtimmte 

Da bat er’s bereut und 

Was aeichieht, wenn man das 
entfernt; 

Er wollte e8 niemals vergejjen, 

Nur mit dem Richtmaß zu meiien. 

Sp madt man es auch im Chriſtentum, 
Es mißt Sich das Kind nad) den: Water; 
Nah Würden mißt man ſich, die nad 

Ruhm 
Nur Streben; find fchledhte Perater. 
Und jo kommt e8, daß man leicht vergißt, 
Das Richtmaß, welches Chriſtus it. 
Und das Chriſtentum in der Menge 
Weicht ab von der Breite und Länge 
98. 8. 


mitnichten 
ſogleich gelernt, 
Richtmaß 


Der Kampf um den Herd. 





Naitlos vom Land zu Land, von Stadt 
zu Städtchen, 

Im Lebensfampfe Unterfunft zu finden, 

Am Negen beute, morgen in den Winden 

Ohn' Unterlaß mit Sorgen und mit Beten, 

Auf weiten Meeren bis in Mbendipäten, 

Weit Umſchau baltend nad den Heimat: 
linden, 

Nach ſtillen Inſeln, die enttaucht — ver- 
ſchwinden. 


Die Wellen ſchlugen u. die Wimpel wehten, 

Umſonſt! ſchon wollen ſich die Haare blei— 
chen, 

Satt iſt das Herz der langen Wanderjahre; 

Hätt' gerne einen Ruheplatz zu eigen. 

Noch immer will ich nicht die Hütte zeigen: 

Der Schornstein raucht — rigsum ein ftil- 

ler Garten, 

Weib und Kind ſehnſüchtig mich er- 

warten. 


4! 
Wo 





Heimweh. 


1. Du magit in weite Yänder dringen, 
Und wohnen an dem ferniten Strand — 


In tiefiter Seele hörst du klingen 
Das fühe Tönen: „Vaterland!“ 
And wenn auch Jahre ſchon entſchwun— 
den, 
Gelöſt manch andres ſtarke Band, — 
Dich hält doch immer noch gebunden 
Das Sehnen nach dem Vaterland. 

Und ſtrahlte auch des Glückes Sonne, 
Auf deinem Pfad dir unverwaändt, 

Es tönet jelbit duch Edens Wonne 
Das Sehnen nad dem Waterland. 

&o hält uns Heimweh feit umſchlimgen 
Mit feinen: Stillen Zauberband, - 
Bis endlich wir Hindurdgedrungen 
Zu unjerm wahren Vaterland. 


H. P 


Friede. 


Friede. 


Der Friede ſcheint von der Erde ge- 
ilohen zu fein. Ach Friedel e8 iſt fo, als 
gebe es fein Plätchen mehr, wo der Krieg 
und das Toben der Welt e8 bem Frieden 
nicht möglich madjte, ein Heim zu finden. 
„Die ganze Welt ımd Schöpfung feufzt 
und liegt in Wehen.“ 

Das Herz des natürlichen Menjchen iſt 
voller Lärm und Streit. Betrügerifche Liif- 
te fampfen in ber Seele. Argwöhniſch, nei- 
diſch, gehäßig Tteigen ihre ſchreckliche Stim— 
men auf und wandern polternd und lär— 
mend durch dies lange Koridor der Seele. 
Die Habgier angefeben, oder reich zu wer- 
den, vermehrt noch mehr die Unruhe. Die 
Nuhelofigfeit des Menſchenherzens fteht 
mit der Natur im engen Aufammenbang. 
Von beiden iſt der Friede geflohen. 

Aber es gibt noch eine tiefere Quelle 
der Unruhe, al3 die eben erwähnte: das 
Bewußtſein der Schuld. Wenn die Seele 
fih einmal im Lichte des Geſetzes Gottes 
befhjaut, wenn fie zu dem Bewußtfein 
fomnıt, dat; das ganze vergangene Leben 
ein Nufbäufen von Sünde war, und daß 
Gott die Sünde fo überaus abſcheulich ift, 
ivie Krankheit der Gefundheit, wenn die 
vergeudeten Sahre aufitehen, um die See- 
le zu verurteilen, wenn die Seele entbdedt, 
dab weder Neue noch Vorſätze zur Belie- 
rung ift, — dann ift Frieden unmöglid 


Zaa und Nadıt liegt GottesHand fchiwer 
auf ihr und fie wird dürre, wie das Land 
int Sonnenbrand. 

Doch Einer hat die Welt betreten, von 
welchen die Engel ſchon bei feiner Geburt 
fangen und Frieden auf Erden, und fpä- 
ter Er jelbit von ſich ſprach: „Den Frieden 
laſſe ich euch, meinen Frieden gebe ich 
euch! Nicht wie die Welt ihn gibt, Euer 
Serz erſchrecke nicht und fürchte fich nicht.“ 

Wenn dann die Seele in Bewußtfein 
der Schuld zu Ihm aufblidt, der für un. 
fere Sünden und für unfere Gerechtigkeit 
auferwectt wurde, wenn er alle andere 
Hilfe und Hoffnung fahren läßt und wahre 
Buße zu Gott und Vertrauen zum Herren 
Sefus zeigt, — fo fommt dann der Frie- 
den, der feinen heilenden Balfam über die 
ganze Seele ausbreitet. Chriftus hat Frie— 
den gemadjt durch fein Blut am Kreuze. 
Sefus hat alles getan, was nötig ift, um 
die Befreiung von Fluch, Schuld und 
Strafe zu erlangen. Frieden ftrömt dann 
in da8 Innere und giebt den Segen aus, 


‚wie Mufif aus der Höhe, wie der duftende 


Tau am Morgen. So lange Ehriftus, der 
König tft, berrfcht der Frieden und bewahrt 
das gläubige und gehorſame Herz. 

O Seele, begib dich zu Gott; Tab Ihn 


dich umarmen; Geine ewige Liebe wird 


dich ſchützen, die ewige Zuflucht des Unend- 
lichen wird dich verforgen! 
Peter Born, 





Wie fünnen uns Leiden zum Se 

gen gereichen. 

(Referat von Gerhard Peters, gelejen 
auf dem Sugendverein in Öretna, Man., 
am 28. Dezeniber 1924.) 

Werte Freunde! Man hat mir die Auf- 
aabe geitellt, einige Gedankſen darüber aus— 
zufprechen, iwie uns Leiden zum Gegen 
gereichen Fönnen. Um auf diefe Frage mehr 
oder weniger vollitändig zu antworten, ijt 
es nötig, dab wir uns Klar darüber wer- 
den, was ein Leid und was ein Segen iſt. 
Sie werden mir daher erlauben, daß ich auf 
den Begriff des Wortes „Leiden“ etwas 
tiefer eingehe. Das Wort „Leiden“ hat für 
uns einen unangenehmen lang. Es it 
wie ein Mißton in einer Sarmonie, wie ein 
Fremdkörper in unferm Blute, der ausge 
ichieden werden müßte. Wir haben das un- 
beitimmte Empfinden, daß das Leiden in 
unsern: Zeben nicht fein müßte. Und wahr 
lich, dies iit fein faliches Empfinden. Das 
Leid iſt nicht immer dagewefen und wird 
nicht immer da fein. E3 iſt mit der Sünde 
unzertrennlich, und wie es mit der Sünde 
in die Melt gefommen ift, jo wird es mit 
der Sünde auch wieder aus der Welt ver 
ſchwinden. 

Das Leiden iſt etwas Widernatürliches 
von Gott nicht Gewolltes. Es ijt der Fluch 
der Sünde. Wir unterfcheiden körperliche 
und geiitiges oder ſeeliſches Xeiden. Iſt ein 
Teil unseres Körpers franf, fo leidet der 
ganze Körper auch) die Seele mehr oder we- 
niger in Mitleidenschaft. Andrerjeits Fön 
nen auch ſeeliſche Leiden hemmend auf die 
Funktionen des Körper eimmwirfen. Um 
nun die Urjachen der Leiden bejjer zu ver- 
itehen, Ienfen ich Ihre Aufmerkſamkeit auf 
eins der tiefeingreifenditen Naturgejete des 
Lebens. Es iſt das Gefek der Entwiclung. 
Man Fönnte es furz fo formulieren: Alles 
Lebende itrebt der Vollkommenheit entge» 
gen, entwicelt fih. Wird nun diefe Ent- 
wiclung aufgehalten, geitört, behemmt, fo 
leidet der Organismus. Das tit ſowohl auf 
phyſiſchem als auf geiltigem Gebiete der 
Fall, Alſo — Leiden find Lebenshemmun— 
gen und würden fie ein gewilles Maß über- 
fchreiten, fo mühten fie mit dem Tode en- 
digen, dem phyſiſchen oder geiltigen. Dies 
haben wir vielfach geſehen. Kann der Kör— 
per 3. B. die Krankheit nicht mehr über- 
mwinden, fo ftirbt er. Sieht die Seele in 
ihren Leiden feine Hilfe mehr, fo berzivei- 
felt fie. 

Die Urſache aller Lebenshemmungen, 
aller Leiden auf Erden ilt der Fürft des 
Todes, der Teufel, der mit der Sünde aud) 
das Leid in die Welt gebracht hat. Er, die- 
jer Widerjacher des Lebens, ſtrebt darnad) 
alles Leben zu vernichten, und es würde 
ihm dies auch gelingen, wäre der Fürft 
des Lebens, der Herr Jeſus, nicht gefont- 
men. Es hat der Schlange den Kopf zer- 


treten. Wohl hat er damit das Leiden nit 


aus der Welt geichafft, hat aber die Mög— 
lichkeit gebildet, dab ſich das Leiden in ei- 
nen Segen verwandeln fann 
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Doc) was iſt Segen? Nun, während das 
Leiden die Wirkung der Lebenshemmun— 
gen it, iſt Segen die Urſache des Glücks. 
Segen iſt das, was das Leben fördert, be- 
reichert, erhebt. Jeder Lebensfortſchritt ijt 
aber mit einem Glücksgefühl verbunden. 
Wieviel höher nun das geiſtige, ewige Le— 
ben iſt, als das phyſiſche, vergängliche, ſo 
viel ſchöner und edler iſt das Glücksgefühl, 
welches geiſtige Entwicklung mit ſich bringt 
im Vergaleich zum Glück, das durch materiel— 
len Fortſchritt bedingt iſt. 

Um das Geſagte kurz zuſammenzufaſ— 
fen, möchte ich kurz folgende Definition ge- 
ben: Leiden find Begleiterjheinungen der 
Lebenshemmungen, Segnungen find För— 
derungen der LZebensbedingungen. Unter» 
ſuchen wir nun die frage, wie und die Le 
benshemmungen, die, wie wir aefehen ba- 
ben eigentlich einen Fluch der Sünde dar- 
itellen, zum Segen gereichen können. Da 
mit Sie ſehen, daß wir es bier durchaus 
nicht mit Hebernatürlichem zu tun haben, 
fondern daß bier, wie überall, der liebe 
Sott durch feine Wunder, die wir Naturge- 
ſetze nennen, arbeitet, lenke ih Ihre Auf— 
merkſamkeit auf ein anderes dieſer Natur- 
geſetze. Wir haben fchon aejfehen, daß das 
Stel alles Lebens Entwicklung, Näberung 
ur Vollkommenheit it. Alles, was diefe 
Entwicklung fördert, wird für das Leben 
zum Segen. Es beiteht mın ein in feinen 
Konfequenzen furchtbares Naturgefeß, das 
jich bi3 tief in die Geifteswelt erſtreckt Man 
fann e3 etwa folgendermaffen formulieren. 
Es entwiceln fih nur diejenigen Organen 
und Fähigkeiten, die anaetvandt, geübt wer— 
den. Die nicht angeivandten Organe u. Fä— 
higfeiten verkümmern, Ddegenerieren, ja 
fönnen zuleßt ganz verichwinden. Ich habe 
den Eindrucd, al3 ob der liebe Gott dies 
unerbittlie Naturgefeg benußt, um den 
Fluch der Leiden oder befier der Lebens: 
bemmungen zu neutralilieren, ja ihn jo- 
gar in einen Segen zu bverivandeln. Jede 
Uebung eines Organes, alfo jede Arbeit, 
jeßt einen Wideritand voraus, ein Sinder- 
nis, das überwunden werden muß. Sind 
die Xebenshenunungen alfo dergeitalt, daß 
fie mit Sraftanitrengung überiwunden wer- 
den fönnen, jo fördern fie die Entwidlung 
der Organe und fönnen dem Organismus 
zum Segen gereichen. Wer mit offenen Au- 
gen in die Natur fieht, twird dies Naturge- 
je überall beitätigt finden. Der mit dem 
Orkan kämpfende Adler entwickelt wunder- 
bare Kräfte in ſeinen Flügeln, und das 
Auge des Falken, das er täglich übt und 
braucht, iſt dank ſeiner Schärfe ſprichwört— 
lich geworden. Andrerſeits hat der Maul— 
wurf durch fortwährende Vernachläſſigung 
ſeine Augen verloren, und die Schmarotzer- 


‚Pflanzen, dieſe Barafiten im Pflanzenreich, 


find zu geitaltlofen Geſchöpfen degeneriert, 
ohne Wurzel, Stamm, Blätter’ und Blü- 
ten, Diefes Geſetz findet feine Beſtätigung 
aud) im menſchlichen Leben. Nichtangewand. 
te Kräfte und Fähigkeiten verfümmern und 
aehen verloren, während durch Hebung das 
Wachstum jedes Organes und jeder Gabe 
gefördert: wird 
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Dies ift auf geiftigem und religiöfenm 
Gebiet ganz genau fo der Fall wie auf phy- 
ſiſchem. Allerdings, joviel höher das reli- 
giöje Leben iſt al3 das phyſiſche, ſoviel tie- 
fer greifen die Leiden auf diefem Gebiete, 
aber ſoviel jegensreicher können fie auch 
fein, wenn wir fie al3 das anfehen, wozu 
jie gejandt find, nämlich unfere Entwid 
lung zu fördern. Niemals und nirgends 
fönnen die höchſten menfchlichen Tugenden 
jo entiwidelt werden als in Zeiten der Trüb— 
jal. Da erit zeigt’3 fi, ob der Glaube 
echt, das Gottvertrauen gegründet, die Hoff: 
nung unmwandelbar iſt. Da erit offenbart 
ji) die Nächitenliebe und das Mitleid in 
ihrer ganzen Schöne. Da erit ſchwindet al- 
les Endliche, Materielle zu einem leeren 
Kichts zufammen und die Ewigkeit tritt 
majeltätifch vor das emporblidende Geiftes 
auge. In Zeiten der größten Noten, inmit- 
ten der drohenditen Gefahr fann ein Ehriit 
die glüclichiten Mugenblide haben. Dann 
tritt feine Religion heraus aus den Schran- 
fen. Sie-ijt ihm nicht mehr ein Dogma, fie 
wird ihm Wirklichkeit, Leben. Wir haben 
fein Recht, gegen Leiden zu murren und 
mit Gott zu haddern. Wir haben aber alle 
Urjache, Gott für die Leiden zu danken, 
denn er gibt uns Kraft genug, al3 Sieger 
aus den Leiden bervorzugehen und jomit 
unſre edeljten Kräfte und QTugenden zu 
uben und zu entiwideln. E3 iſt nicht von 
ungefähr, dal der liebe Gott unfer Men- 
nonitenvöfflein in Rußland fo ſchwer heim- 
gejucht Hat und auch jegt noch heimſucht. 
Mir iſt diefe Seimfuchung ein Beweis da- 
für, daß Gott ung Tiebt, Unſer Mernoni- 
tenvolf in Rußland jtand in den letten 
Jahren vor der Revolution in der Gefahr, 
on materialiitiihem Streben zu Grunde zu 
gehen. Die Nächitenliebe war bei vielen er- 
faltet und man hatte vielfach nur noch) Inte 
rejie fiir Wirtfchaften, Weizen und „Bau— 
ern,“ wie man den Fortſchritt auf wirt— 
ſchaftlichem Gebiet nannte, Es war ein Ja— 
gen und Nennen nad) Reichtum und man 
Itand in Gefahr, die edeliten menjchlichen 
Güter zu verlieren. Doch der liebe Gott 
hatte Erbarmen mit uns. Er nahm ung al: 
le unjere Habe, um unfere Seele zu ret- 
ten. Wie nichtig und zwecklos erfchien uns 
doc alles irdiiche Treiben, alle unfere Gü— 
ter, wo wir jo oft dem Tode ins Angefidht 
ichauten, wo der Kampf in unfern Dörfern 
wütete, wo bier und da die Bomben in 
die Häufer einfchlugen, wo milde Mordbu- 
ben mit gezüdten Säbeln und lautem Ge— 
brüll in unfere Wohnungen eindrangen. 
Viele unferer Glaubensgenoffen wurden 
dabinaerafft; uns hat Gott bewahrt. Wo- 
zu? Nun, wir haben noch Aufgaben zu 
verrichten, noch eine Arbeit zu Teiſten. Wir 
follten nur mal Iosgertffen werden vom 
Irdiſchen, follten unfere Aufmerffamfeit 
mehr auf das Ewige, Wertvolle Ienfen. 
Und- zogen aud; mandmal die Schidfals- 
ftürme mit furdhtbarer Gewalt über uns 
daher, fo durften mir perfönlich doch im- 
mer durch die dunkeln Wetterwolken Got- 
tes treue Vaterhand lenkt und much uns vor 
dem Straucheln bewahrte Wenn ih nun 
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heute, wo wir bald ein neues Jahr an- 
treten wollen, den bier Anweſenden einen 
Rat erteilen follte, fo wäre e8 der: Yürd)- 
tet euch nicht vor den Leiden und Heim- 
ſuchungen der Zukunft, die da kommen 
werden, denn fie wollen und können euch 
zu unſchätzbarem Segen gereihen. — 





Baragann. 
(Bon 3. 3. Hildebrand.) 





(Schluß.) 

Ueber Anſiedlungsmöglichkeiten in Pa— 
ragauy iſt zu verſchiedenen Zeiten viel er— 
zahlt worden und da dieſe ſich ändern, mer- 
de ich hier nichts darüber ſchreiben. Die frü— 
her in Kraft gewefene Freifahrt der Im 
migranten von Montevideo und Buenos 
Aires nach Aſuncion ſoll zurüd gezogen 
fein und müſſen etivaige Immigranten ih- 
re Fahrt felbit bezahlen. Die Freifahrt galt 
nur für die 2. Klaſſe, die aber noch weit 
hinter der europäifchen 4. Klaſſe zurück— 
iteht. Sie iſt de facto auf Verded unter 
Sütern, Frachten, ohne Bett und ohne Eſ— 
fen. 

Aber iiber Paßverordnungen etivas ınit- 
teilen dürfte aut jein. Paragauy felbit ver— 
langt angeblich nur mit Photographie ver- 
jehene Päſſe des Herkunftlandes, die aber 
von einem paragauyiſchen Konful unbe 
dingt zur Einreife vijiert fein mitffen. Da 
jdoh Paragauy ein Inlandſtaat tr und 
nur Tranfitum durch andere Länder Lin: 
zufommen ift, jo muß der Immigrant auch 
alle Verordnungen der Tranfitländer be— 
folgen, um durch zu fommen, ſonſt kann 
er nicht Ianden. Argentinien hat zur Bett 
folgende Ordnung: Der Auslandpaß de3 
Immigranten muß don demjenigen arger- 
tinifchen Konſul zur Durchreiſe durch Ar- 
gentinien viſiert fein, in deffen Rayon der 
Auswanderer feinen beitändigen Wohnſitz 
hatte. Hierbei müſſen dem Konſul folgende 
Dokumente torgeitellt werden: 1. Der 
Paß felbit; 2. eine Beſcheinigung vom Ge: 
richt oder der Polizeibehörde des Landes 
wo der Paß genommten iit, daß der Be- 
treffende nicht mit Gefängnis oder Zurcht- 
haus wegen Vergehen oder Verbrechen 
ſtrafbar geweſen iſt, und daß er in den 


letzten 5 Jahren vor feiner Abreiſe nicht bat - 


gerichtet werden follen wegen Vorgehen ge— 
gen die beitehende Regierungsordnung des 
Landes. Wenn derjenige während der letz— 
ten 5 Sahre vor feiner Einſchiffung in ver- 
Ichiedenen Ländern gelebt bat, jo iſt das 
Zeugnis der letzten Rolizeibehörde ungenü— 
gend und es müſſen Zeugniſſe aus jedem 
Lande, wo er gewesen tft, vorgejtellt wer— 
den. 3, Ein Zeugnis von der Polizei und 
den Ortsbeamten, dab der Vetreffende nicht 
förperliche oder geiitige Gebrechen hat, wo- 
durd) er arbeitsunfähig ijt. 4. Ein Zeug- 
nis bon der Polizei und den Drtsbeam- 
ten, daß der Betreffende nicht gemohnheits. 
mäßiger Bettler geweſen ift. Diefes Dofu- 
ment ivird von Reifenden der 1. Mlaffe, von 
Pfarrern u. barmderziam Schwejtern night 
verlangt, ſonſt von jedem. 5. Eine Beichei- 
nigung eines Arztes, daß derjenige fürz- 
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lich geimpft iſt. Bei Ankunft in Argenti- 
nien müfjen deutliche Spuren der Impfung 
gut fihtbar fein, ſonſt wird derjenige dort 
vom Immigranten Arzt nochmals geimpft. 


Kinder unter 15 Jahren, die nidit ar- 
gentinifhe Reichsangehörige find, müſſen 
im Bejit der unter R.3, 4 u. 5 erwähnten 
Dofumente jein und außerdem einen ®e- 
burtsſchein mit Photographie haben, un— 
abhängig, ob fie allein oder in Begleitung 
Erwachſener fahren. Siraft folgen Doku 
ment3 gibt der Argentiniſche Konſul dent 
Kinde dann eine Card of identification, auf 
welcher ebenfalls eine Photographie fein 
muß. Kinder unter 15 Jahren ohne Be 
gleitung ihrer Eltern, Großeltern, oder 
ältern Gefchiviitern werden nicht ins Land 
elaffen, es ſei dein, der argentiniiche Ein- 
manderungsbeante hat hierzu ſpeziell Er- 
laubnis gegeben 

Perſonen über 60 Jahren Bürfen 
in Argentinien nur dann landen, wenn fie 
ivezielle Erlaubnis dazıt von der Einwan— 
derungsbehörde haben; diefe Erlaubnis 
muß in allen Fällen fein, unabhängig da- 
bon, ob fie in Begleitung volljähriaer Kin— 
der fahren oder nicht, Ausnahme hiervon 
iind Paſſagiere 1. Klaſſe, welche ſolche Er 
laubnis don einer argentinifchen Gefand- 
ichaft im Auslande erhalten haben. 

Iheaterichaufpieler müſſen alle obigen Re 
geln befolgen — feine Ausnahme fir jie. 

Für Rußländer, befonders für folche, 
die aus Sovietrußland kommen oder fon 
früber aus Sopiet-Itußland gekommen ſind, 
iit obige Einreiſe-Formalität nit giltig; 
fie bezieht Sich mur auf folche Länder, de 
ren Negierungen bon Argentinien und Pa— 
ragauy anerkannt find. Die Sovietregie 
rung ilt dort nit anerfaunt und ehe ſich 
Rußländer dorthin loslaljen, muß die Fra 
ge ihrer Einreife gründlich geklärt wer 
den, fonjt riskieren fie dort nicht hinein ge 
laſſen zu werden. Beſonders Scharf wird Ar 
aentinien fontrollieren, als Durchreifeland. 
Sollte die Neife pia Uruguay gemacht ver 
den, fo wäre die Kontrolle nicht ganz fo 
ſcharf wie die argentinische, jedoch die Wei 
terretje beichwerlicher. Sovietbürger und al 
fe Rerjonen mit Sopietpäßen werden in 
der ganzen Welt jett al3 Peſtilenz betrach 
tet und als folche gefürchtet und können we— 
der Einreife- noch Durchreife-Erlaubnis er- 
langen, fofern nicht die beite Entpfehlung 
reputabler Ortsperſonen zur Verfügung 
iteht. 

Aus diefem Grunde wie auch aus, ma— 
teriefler Rückſicht iſt es jest an der Zeit, 
daß alt eingefellene Brüder in Canada und 
Aınerifa vorauf gehen. Wohl find die Ruf 
länder für warmeres Klima, doch-iſt ihnen 
die Tür dorthin noch nicht geöffnet; öffnet 
ihnen die Tür — fie klopfen an! Selbit 
können fie fih die Tür unmöglich öffnen, 
den fie ließen die Mahnungen 1912 unbe- 
folgt. Beſchuldigt fie jo fehr ihr wollt, daß 
fte vor 1912 nicht auf die Mahnung geach— 
tet haben, aber geht voran. Yallt nicht 
felbjt in ihre Fehler! 

J. 8. Hildebrand. 








3 


Der Zandpreis von $5.00 per Ader, 
iheint mir fiir Paragauy hoch und bejon- 
ders für das Chaco-Gebiet. Landpreiſe find 
dort ca. 10 Cents für den Hektar, wenn 
große Komplexe angefauft werden. Ein 
Hektar jind 2,47 Ader, alfo fommt auf den 
Ader 3—5 Cents, aber nicht Dollar. Die 
Zandagenten würden nicht träumen . 
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Ueberſetzung. 





(Siegel.) 

Büro des Prajidenten der Nepnblif von 
Varagauy. Im Jahre 1921, No. B, 14. 
Serie B. Ro. 8056, 

Der Senat nnd die Depntiertenfam- 
ner des Bolfes von Paragany im Kongreh 
verfammelt, heiten Hierdurch gut anf 
Grand und Kraft des Geſetzes: 

A. Daß die Mitglieder der Ge— 
meinſchaft, welche Mennoniten genannt 
werden, die Erlaubnis erhalten, in dieſes 
Land zu kommen, einen Teil eines Kolo— 
niſierungs-Unternehmens bildend, und daß 
ihren Nachkommen die folgenden Rechte und 
Vorrechte eingeräumt werden: 

(1) Ihre Religion und ihren Glauben, 
ſo wie ſie ihn bekennen, ohne irgendwelche 
Beſchränkung auszuüben und folglich auch 
vor einem Gerichtshof anſtatt des üblichen 
Eides, mit einem einfachen „ja“ oder 
‚nein“ zu antworten; vom zwangsweiſen 
Mifitärdienit befreit zu fein in Friedens: 
zeiten ſowohl wie in lriegszeiten, ob mit 
Armeen, die aftiven Kampfdienſt verrichten 
oder keinen altiven Kampfdienſt; 

(2) Schulen und öffentliche Erzie— 
hungs-Inſtitute zu gründen, zu verwalten 
und zu erhalten, und ihre eigene Religion 
und ihre eigene Sprache, die deutſch iſt, 
zu lehren und dies ohne irgendwelché ih— 
ven aufzuerlegende Beſchränkung; 

(3) Eigentum und Nachläſſe von Ver— 
ſtorbenen zu verwalten und Eigentum bon 
Wihven und Waiſen, durch Vermittelumg 
ihrer eigenen beionders organifierten Ge— 
jellihaften, genannt „Waifenamt“, und die- 
ſelben nach ihren eigenen Vorfchriften, wie 
te in ihrer Gemeinschaft üblich find, auszu- 
führen, und in diefer Hinficht ſollen ihnen 
feinerlet Sinderriffe in den Weg gelegt 
werden: 

(4) Gegenſeitige Berfiherung gegen 
euer zu verivalten, wie fie in den Kolo— 
nien eigerichtet werden wird. 

Art. 2; — Es ilt verboten, alfoholhal- 
tige Getränfe oder beraufchende Getränfe 
zu verfaufen innerhalb des Nadius einer 
Sone, welche ſich innerhalb einer Entfer- 
mung von fünf Kilometern von dem zu den 
mennonitiſchen Kolonien gehörigen Eigen: 
tunt erjtrecft, es ſei denn, daß die mahge- 
benden Behörden in den obengenannten Ko— 
lonien bei der Regierung um die Erlaubnis 
ſolcher Verkäufe vorſtellig werden, und daß 
folche Erlaubnis erteilt wird. 

Art. 3: — Der Mennoniten Kolonie 
wird fernerhin mıf die Dauer von zehn 
Sabren, vom Datum der eriten Kolonie an 
gerechnet, folgendes Vorrecht gewährt: 














(1) Einführung von Hausrat, Mafdi- 
nierie, Sarmgeräten, Drogen, Sämereien, 
Tieren, Sandiverfszeug, und im allgemei- 
nen Sinne alles, was für die Einrichtung 
und die Entwidlung der Kolonie nötig fein 
wird; 

(2) Befreiung von jeder Art don na 
tionaler oder munizipaler Form von Be 
ſteuerung. 

Art. 4; Kein Einwanderungsgeſetz— 
oder irgendwelche ähnlichen Geſetze, die 
jetzt in Kraft ſind oder die angenommen 
werden mögen, ſoll den Zutritt von men 
nonitiſchen Einwanderern in das Land ver 
hindern wegen zu hohen Alters oder wegen 
geiſtiger oder körperlicher Unfähigkeit. 

Art. 5; — Das Vorrecht ‚auf welches 
in Abteilung (3) des erjten Artikels Bezug 
genommen worden ift, foll jo veritanden 
werden, dab es die Rechte von Perjonen 
nicht berührt, welche in der Lage find, die 
Verwaltung ihres eigenen Vermögens 
beziv. Eigentums in die Hand zu nehmen. 
Mit Bezug auf folche, welche als unfähig 
für die Verwaltung ihres eigenen Vermö 
gens bezeichnet werden, ‚follen die Richter, 
jobald fie ausfinden, dab die in Frage ſte 
henden Perſonen der mennonitiſchen Ge— 
meinſchaft angehören, d, betreffende Geſell 
ihaft der Mennonitenfolonie d3 Bormund 
und Verivalter der für unfähig gehaltenen 
Perſonen beitellen. 

Art. 6; — Das Kolonifierungsunter 
nehmen, welchem die Kolonifierungsarbeit 
obliegt oder die Behörden, welche von den 
Kolonisten als ſolche anerfannt werden, 
müffen dem Erefutiv-Büro (der Republik 
Paragauy) Mitteilung von Folgenden ma— 
hen: 

(1)Das Land, welches von den Menno 
niten foloniliert werden foll; fie müſſen 
ferner die Lage genau angeben ſowie die 
Ausdehnung und Grenzen foldyer Lände 
reien; 

(2) Mile einzelnen Berjonen oder —* 
perſchaften, welche die Kolonien vertreten 

(3) Die Namen, Behörden und Bor. 
fhriften in Verbindung mit den Waiſen— 
amt, damit das lettere bon dem Kongreß 
beitätigt werden kann. 

rt. 7; — Die Vorredhte, weldye bier- 
mit auf gefetlihem Wege gewährt werden, 
follen Sich auf alle Anhänger derfelben men- 
nonitiichen Geſellſchaft erſtecken, welche in 
diejes Land fommen, entweder in einzelner? 
Gruppen oder einzeln, folange diefelben be- 
weilen fünnen, daß fie Mennoniten find, 
welcher Beweis von den zuftändigen Behör- 
den der genannten ®emeinfchaft beigebracht 
werden muß und bon denjenigen, welche 
das Kolonijierungs-Unternehmen, wie oben 
in Art. 6 angegeben, vertreten. 

Art. 8; — Hiervon iſt dem Exeku— 
tiv⸗Büro Mitteilung zu machen, gegeben in 
der Sitzungshalle des Legislatur-Kongreſſes 
am zweiundziwanzigiten Tage des Monats 
Suli des Jahres eintauſendneunhundert 
und eimmdzwanzig. 

Präſident des Senats 

gez. Felix Pabiva 
gez. Juen de D'Arevalo, Sekretär 





Rundſchan 





Mennonitiſche 


Präſident der Deputiertenkammer 
gez. Esrigue Brodsnave 
gez. Manuel Cimsneg 


Sekretär. 

Asuncion, den 26. Juli des Jahres 1921. 
Einzutragen als Geſetz, ausgeführt, 
veröffentlicht und im amtlichen Regiſter 


verzeichnet: 
gez. Gonda 

John PB. Gu, Sefretär bes Innern; 

Ramon Zara Caetho, Eefretär für 
Auswärtige Angelegenheiten ; 

Eligo Ayalo, Juſtiz- u. Erziehung3- 
miniſter; 

Adolfo Chirife, 
miniſter 


Kriegs- und Marine: 


Das Obige iſt eine 
des Originals, welches ſich bei ı Akten 
des Generalſekretärs ber —— in der 
Abteilung für „Special Records“ befindet. 

27. Juli 1921 

Paſtor Ibanes, 

Generalſekretär der Regierung. 

Abteilung für Auswärtige Angelegenheiten 
Serie A. No. 0067. 

Siegel der Regierung von Paragauy 
Miniiter fir Muswärtige Angelegenheiten. 
Ich beicheinige Hiermit, daß obige Unter- 
ſchrift autentifch iſt, und daß fie ift: 
Paſtor Ibanes, Sefretär der Regierung. 
gez. Juan Gimenez, Direftor der Konfu 
lar-Abteilung. 

Siegel des Miniſteriums für Nuswärti- 
ge Angelegenheiten. 

Siegel der Britiſchen Geſandtſchaft. 

Konſulats-Dienſtſtempel. Für die Be- 
glaubigung der Unterfchriften Juan Gime- 
nez, Direktor der Konfular-Nbteilung und 
des beigefügten Siegels: gez. Seiner Ma- 
jeſtät Geſchäft rg 
Asunecion, den 27. Juli 1 


Den nr 


.F. M. Barid. 





1: 
Relinionsfreiheit und unfere Schule. 





Sn der Rundſchau No. 2 vom 14, Jan. 
auf Seite 14 iſt ein Aufſatz zu finden, über— 
ſchrieben mit „Einwanderung,“ unterzeid)- 
net von Jacob Fehr. Ich möchte die Lage 
ſachlich und richtig den Leſern vorführen. 
Wo in aller Welt iſt mehr Religionsfreiheit 
zu finden als in Canada? Ich bin ſeit 1913 
im Schulrat einer öffentlichen Schule in 
Saskatchewan. Unſer Schulgeſetz ſieht vor, 
daß, wenn der Schulrat (Board of Tru— 
jtees) +e8 wünſcht, der Lehrer ſogar ge— 
zwungen iſt, die Schule morgens mit dem 
Gebet, das unſer Heiland uns gelehrt, zu 
eröffnen. Zweitens ſieht unſer Schulgeſetz 
vor (ebenfalls wenn der Schulrat es 
wünſcht), daß eine halbe Stunde in Reli— 
gion, und zwar täglich, unterrichtet wer: 
den kann und darf. Wo iſt die Freiheit der 
Wehrpflicht, die wir bier in Canada ha— 
ben, mehr von Regierungsbeamten in ber 
Kriegszeit refpeftiert worden? Na, — mo? 
Der erwähnte Artikelſchreiber ftellt auch 
fejt, daß noch „heute in Auſtralien eine or- 
dentliche Regierung am Ruder fei.” Ich 


Februar 


Schulen 


weiß leider ſehr wenig über die 
gelehrter Weltiweisheit — aber joviel follte 
wohl jeder von uns willen, daß die öffent- 
lichen Schulen (eine unbedingte Notwendig 
feit) nur dazu da find, unjere Kinder auf 
ihr ferneres Xeben vorzubereiten. Und daß 
unfere Regierung verjucht einem jeden Sin. 


de, ob reich oder arm, die Gelegenheit zu 
geben, die Schule zu befuchen, ift doch ge: 
wiß anerfennungsiwert. Wenn nun in unje 

ren Schulen den oberen Klaſſen etliche 
„Weltweisheit“ eingetrichtert wird, ohne 
dieſelbe ein Chriſt auch fertig werden fönn- 
te, jo gibt uns das noch Fein Recht, die 
Behauptung aufzuitellen, da „Willen- 

ſchaft“ nur Soffart, Hochmut, Stolz uſw. 

wirft. Sc wage ſogar die Behauptung auf 

zultellen, daß Weltweisheit, oder Wiſſen 

ſchaft und Zivilifation eng beieinanderjte- 

hen oder Hand in Hand gehen. Selbjtver 

ſtändlich find Wiſſenſchaft und Zivilifation 

nur dann ein wirfliher Segen für Die 

Menſchheit, wenn jelbige getaart find mit 

Gottvertrauen. Laßt uns dody mal im Buch 

der Bücher nachlefen was Moſes mit Wif- 

ſenſchaft und Gottvertrauen ausgerichtet 

hat, — er war gelehrt in aller Weisheit 

der Aegypter —, fo auch Saulus, ſpäter 

Paulus genannt, Hatte eine ſehr gute Aus- 

bildung genoifen. Später, als er ſich ganz 

in des Seren Dienit gejtellt, wird von ihm 

als einem auserwählten Rüſtzeug geipro- 

hen; ja er fagte felber von fich: „Sch habe 

mehr getan denn fie alle!” 

Die Gefahr, Kinder und Religion zu 
berlieren ijt in irgend einen Lande eben 
diefelbe wie hier in Canada, wenn nicht 
noch größer, E3 iſt die Pflicht‘ der Eltern 
darnad zu jeben, dab die Kinder mit den 
Eltern die Sonntagsichule befuchen, Zu- 
gendverein zu unterhalten, Gefangübungen 
zu beranitalten uf, 


Was nun Auſtralien anbetrifft, fo iſt 
zu berichten, daß die Regierungsform der 
unſern ſehr ähnlich iſt. Die canadiſche Re— 
gierung garantiert jedem Religiosfreiheit, 
der bier fein Heim gründet und ein nütz— 
Tihes Glied der canadiichen Familie wer— 
den toill, und daß iſt voll mur möglich, wenn 
man die Landesſprache erlernt. Canada hat 
uns alle willfonmen geheien, verlangt 
nur, dab wir gute Bürger werden und 
auch die Landesipradhe erlernen, befiehlt 
auch nicht, unfere Sprache aufzugeben. 

Sch bin fein Feind der Privatfchulen, 
aber es follten in felbigen auch wirkliche 
Lehrer angejtellt werden, die die deutſche 
Sprache richtig Sprechen und Anlagen als 
Lehrer haben. Manch ein fünftiger menno 
nitifcher Merifaner bat ſchon hierher berich- 
tet, daß er Beſitzer eines deutſch-mexikani— 
ihen Wörterbuches fei, um in Meriko die 
Landessprache zu erlernen. 

Alffeitig brüderlich grüßend 

Iſaak A. Enns, Hague, Sast. 





Pred. J. A. Wall, Monntain Lafe, Minn. 
ihidt Zahlung und fügt hinzu: Wiünfche 
Euch viel Gnade und Segen in Eurer fo 
verantwortlichen Arbeit. (Danf. Ed.) 


























Nichts für ungut. 





Es iſt doch ein jonderbares Drug, die 

geitung. Van lebt, jo zu jagen, mitten ın 
der Welt, obzwar man nicht in derjelben 
Hit. Wean weiß ganz genau, wa3 in der 
Belt, in verjcyiedenen Erdteilen und den 
unzähligen Staaten und Städten vorgeht, 
was man erjtrebt, wonad) man in fliegen. 
der Hait eilt; und man braucht nicht ein« 
mal dabei fein. Sa, ein jonderbares Ding! 
der nicht nur über die Welt, den Erd- 
teilen, Staaten wu Städte erhält man 
durd) die Zeitung Mitteilungen, nein, aud 

über die M tenichheit, Raſſen, Bölfer und 

einzelnen, engeren Streifen derjelben kann 
man veridjiedenes, Wahrheit und Lüge le— 
fen. Alfo, wie ein auf beiden Seiten Hin 
fender Bote ijt die Zeitung. Leider, Gott 
ſei es getlagt, es iſt mitunter eben ſo. 
Wahrheit und Lüge, Lauterkeit und Laſter— 
haftigfeit, Liebe und Sof, Wohlwollen und 
Neid, o 08 find der Dinge fo viel, die Sand 
in Sand, dank der Zeitung, durch die Welt 
einhergehen. 

An der Spitze einer Zeitung ſteht der 
Herausgeber. E3 iſt gleihfan das Geſetz 
der von ihn herausgegebenen Beitung. Er 
nimmt Beiträge auf, wenn fie den Zeilen 
jeiner Zeitung entiprechen, und Ichlägt ab, 
wenn fie dem Zweck zuwider handeln. Tor 
Herausgeber gibt der Zeitung eine be 
ſtimmte Richtung, um. mit feinen Meittei- 
lungen das zu erreichen, was er fi als 
Ziel gejett hat, um mit feinem Leſerkreis 
dorthin zu kommen, wohin er und der Le— 
ſerkreis kommen möchten. Zwiſchen Heraus 
geber und Leſer, zwiſchen Leſer und Her 
ausgeber iſt alſo ein Band vorhanden, das 
den Charakter, mit allem, was drum und 
dran iſt, erkennen läßt. Eine Zeitung iſt 
einer großen Schule gleich in der der Edi— 
tor — Lehrer und die Leſer — Schüler 
ſind. Die Zeitung iſt aber auch zu gleicher 
Zeit ein Zeugnis deſſen, was gelehrt und 
was gelernt und erreicht wird. Sie iſt der 
Spiegel der betreffenden, Geſellſchaft. Sa— 
ge mir, mit wem du tumgehft, und ich ſage 
dir wer du bift. 

Dft träat die Zeitung einen Namen. 
der wirklich mit einem Wort die ganze 
betreffende Geſellſchaft charaktereſiert. Aber 
zu oft it der Name auch nur ein leeres 
Wort, von den gejagt werden darf: „Bist 
Geſchrei und wenig Wolle.” Nicht jelten 
find neben dent Namen der Zeitung auch 
nod) rg eg angegeben. Wie zubor- 
fommend! Nun weil ja man fogleich Die 
Richtung der Sippſchaft. Weld eine Freu— 
de, ſolche Aufrichtigfeit und Wahl zu fe- 
hen! Aber leider ift wie der Editor, fo auch 


der Leferfreis fi, der in Welt gefchrieenen - 


denn zu oft 
— alſo 


Unwaährheiten nicht bewußt: 
tt der Wahlſpruch nur Schein. 
deuchelei 

Da nehmen wir, 3. eine Jeitſchrift 
in die Hand und Tefen. —* Wahl ſpruch: 
„Raifet uns fleißig fein zu halten die Ei. 
iafeit int Seit.“ Welch eine fchlichte, aber 
%ott wohlgefäſſige Aufforderuna! Die 


Einigkeit im Geiſt! Faſt möchte man ſa— 
gen, es iſt das Höchſte und Köſtlichſte, was 


Mennonitifhe Rundſchan 


es hier auf Erden ge fann, aber wie 
ſchwer zu erreichen! Ein Wagnis, mit die 
jen Worten in die Welt hinauszuftürmen! 
Könnte fie erreicht werden, die Einigkeit 
um Geiſt, wie viel beijer ſtünde e8 hier in 
diefer Gefellfchaft, und wie unendlich viel 
wäre für die Ewigkeit getan! Möchten 
Editor, Leſer und Berichterſtatter wirklich 
dieſem Rufe folgen. 

reifen wir nun zu einer andern Zeit— 


Ihrift. Auch fie Hat eine chriſtliche Wahl 
getroffen: „Weiter, liebe Brüder, was 


wahrhaftig it, was ehrbar, was geredt, 
was keuſch, was Tieblich, was wohl lau— 
tet, iſt etwa eine Tugend, iſt etwa ein Lob, 
dent denket nad.” ES fehlt viel Erleuch 
tung, viel Straftaufivand, dieſer Deviſe gi 
recht zu werden, Aber wer Sich biel zu 
traut, der vermag auch viel zu leiſten, be- 
jonders wenn's ernitlidy gemeint it. Glück 
zu! Wuchre mit dem Pfunde, das dir an 
vertraut tt, fiir das dit verantwortlich biit! 
Eine dritte Heitichrift koömmt uns zu 
Seftchte. Sier iſt der Leitſpruch nicht der 
Bibel entnommen, wohl aber aus dem Bu 
he des Weltwerdens. Es iſt dieſes eine 
logiſche Schlußfolgerung der allgemeinen 
Geſchichte, eine aus Kultur und Ziviliſa— 
tion berborgehende Tatſache. „E3 gibt fei 
ne Senefung der Völker vor der Ausſchei— 
dung des Judentums.“ Dieje Zeitſchrift 
ſprudelt vom erſten bis zum letzten Blatt 
in dieſer Geſinnung, in dieſer Richtung. 
Nicht geheuchelte Worte, der ganze Leſe 
ſtoff von A — 3 verfolgt dieſes Ziel. Sie, 
dieſe Zeitſchrift, mag recht haben. Auf je— 
den Sal muß man über die anhaltende, 
ei Wahlſpruch nachkommende Beitrebung 
des Editors und Leſerkreiſes ſtaunen. 
Zum Schluſſe holen wir noch eine vier 
te Zeitſchrift hervor. Hier führt Petrus 
das erſte entſcheidende Wort, indem er in 
Die Welt hindusruft: „Wir erwarten einen 
neuen Himmel und eine neue Erde rad 
feiner Verheißung, in welchen Gerechtig— 
feit wohnt.“ Mit anderen Worten gefaat, 
könnte es auch lauten: wir hoffen aus der 
ſündigen Welt und Menfchheit niit Gottes 
Kraft und Beiltand eine beffere Erde und 
beijere Menfchen zu machen. Edle Geſin— 
nung, erhabenes Ziel, wert nachzujagen! 
All dieſe Zeitſchriften werden geſchrie 
ben und geleſen. Der eine Leſer ſchreibt, 
um ſeine Gedanken in Druckſchrift zu ſehen, 
der andere um feiner Geſellſchaft mit Un- 
terbaltung und Belehrung zu dienen, der 
dritte um Hader, Neid, Zorn, Bank, 
Ohrenblafen, Aufblähen, Bosheit, Betrug 
und SHerchelei zu füen und aufgehen zu 
laſſen. Er iſt beitrebt, wider den Wahl- 
jpruch zu arbeiten, Uneinigfeit, Haß um. 
unter Sejellfchaft zu entflammen und fo 
die Nutorität des Blattes und der Gefch- 
ihaft zu untergraben. Doch das Schlimmite 
hierbei ift das Afterreden. So ein Ber- 
leumder redet ſchlecht hinter dem Rüden 
non Redernian. Hierdurch leidet die Ehre, 
das Anfehen des Nächſten: er fommt alis 
in einen üblen Ruf. Zu gleicher Zeit ver— 
leinert und verdächtigt der Verleumder 
:da3 Gute feines Nädhiten, übertreibt Beſes 
ober erdichtet »? frrar. Das einzige Mit- 





- 


9] 





tel, jih vor dem Laſter des Afterredens 
zu bewahren, ift die Demut, die der eige- 
sen Schuld und Gebredlichfeit nie ver- 
gibt, und die Liebe, die das Gute an an- 
deren gern anerkennt ' 

Der eine Leer licht, um auf dem Lau— 
fenden zu bleiben, der andere, um ſich div 
Zeit zu berfürzen, der dritte der Unter— 
Haltung und Belehrung halber, der vierte, 
— ımı fi, glei Menbiitopheles, zu freu- 
ei, wenn eimer den anderen unternehnten 
will. „Wie glücklich wären wir, wenn 
wir ung über unjere eigenen ehler fo 
viele Sorgen machen würden, wie über 
Die Fehler der Nächſten!“ 





— — — 


Wu iſt der Friede? 

Wo ilt Die Liebe und wo iſt der Frie— 

Del Kenn man bei dieſer Zeit die Welt 
überſchaut, fieht es doch traurig aus, Steine 
Sottesfurdt, fein Friede, feine Liebe! Nicht 
allein bei der Jugend, ıtin, auch bei den 
Alten tt folches geſchwunden. Anstatt dab 
die Eltern einen Vorgang im Guten ma- 
den, machen Fe einen Fortſchritt in's Ver 
Derbeit, Sch weil; von mehreren älteren Zeu 
tet, die gingen zur since u. ſaßen ganz 
vorne, und bielten ich für eine gute und 
Narfe Stütze. Doch id fie franf gewor- 
den, jo wurden. Ne unruhig und fanden 
feinen Frieden. Zuleßtzt offenbarte jich ein 
grobes Geheimnis, welches man von fol 
ben Leuten nicht gei dacht hatte. Sa, e8 wird 
nichts Unreines in's Himmelreich eingehen 
können. Hierauf erinnere ib mich noch an 
ein Elternpaar, welches in einer Stadt 
wohnte Sie hatten nur eine 14-jährige 
Tochter. Als die Eltern eines Tages aus 
gegangen waren, und nach längeren: ort 
bleiben wieder heimkehrten, fanden fie ih 
re Tochter bewußtlos auf dem Boden Tie 
gen. Sie brachten fie in's Wett und To 
lag Sie drei Tage bewußtlos. Als fie er 
wacte, rief ie laut und ängſtlich: „Mutter, 
fannit du beien?“ Der Mutter fingen an 
die Tränen zu fließen, doch das Mädchen 
fragte wieder: „Nannit du beten?” Dann 
ſagte die Mutter: „Liebe Tochter, verzeib es 
mir, denn ich kann nicht beten,” 
So seht e8 auf vielen Stellen, Anitatt 
dab die Eltern ibre Hinder bei der Sand 
nehmen und beten lehren, wird das Geſetz 
nad) hinten geichoben. Und wie jagt. uns 
die Seilige Schrift: — „Trachtet am erjten 
nach dent Reiche Gottes, fo wird euch das 
andere alles zufallen.“ Bei dieſer Zeit iſt 
es aerad umgekehrt. 

Du biit ſehr weit von dont Waterbaus 
Auf Sündenwegen verirrt: 
Komm' heim, komm' heim aus 

gebraus. 
=» lot der liebende Hirt. 
Warum warteit du immer noch? 
Wirf ab der Sünde qweres Joch: 
Such' Jeſu Gnade und Lebenslicht 
Alles andere rettet dich nicht 

Komme noch heut! 

Mas fann die Melt ums geben, 
Salt lähßt fie Herz und Stun: 
Bei Chriito nur das Leben, 
Das Sterben ilt Gewinn 


den Welt 


3. Dyck 
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Editorielles 











„Denn tun wir zu viel, ſo tun wir’s 
Gott; find wir mäßig, fo jind wir euch mä⸗ 
Big. Denn die Liebe Chriſti dringet uns 
alſo!“ 2. Kor. 5, 13—1A. 


Einwanderung. 


Es jind jett, nachdem ich eine Furze 
Notiz von unjerem erjten Editor Br. John 
F. Harms, aufgenommen, zwei Stimmen 
bon Immigranten erjchienen, die eine Ant- 
wort erhalten in diefer Nummer. Doch müſ 
fen wir jagen, die eriten zivei hatten Spi- 
gen, und auch die heutige hat Spiken. Die 
Frage it, find die Spigen zum Dienſt der 
Immigration oder zum Schaden ?— 

Als wir feinerzeit in Lancafter, PBa., 
verfanmelt waren, un die Gruppen der 
Flüchtlinge aus Deutſchland und aus Con— 
ftantinopol, jowie Batum berüberzubelfen, 
wurden auch) die Erfahrungen mit den 62 
jungen Männern berichtet. Die Berichte 
lautete gut, doch mußten auch jehr ſchmerz— 
liche Erfabrungen mit einigen mitgeteilt 
werden. Hielt dieſes die Arbeit auf? — 
Nein, denn unfer Volk hatte geholfen und 
wollte weiter helfen. Troßdem wir fehr ge- 
naue aber negative - Nachricht iiber etliche 
hatten von denen, die da auf unſere Hilfe 
- warteten, ja jo, dab von ihnen nur Scha— 
den für-unfer Volk zu erwarten: fei, doch 
wurde- beiehloiien, :zu helfen, weil es un- 
ſeré Aufgabe; ſei und allen die gleiche Sil- 

fe eritgegenzubringen, Sollten wir Undanf 
ernten, jo hätten wir ja doch nur unfere 
Aufgabe erfüllt, die uns vom Herrn ge 
jtellt wurde. Br. Orio Miller und mir wur- 


Mennonitiſche Rundſchaunu 


de die Aufgabe geſtellt, die Sache ſofort ein— 
zuleiten, und die Gruppen ſind in Amerika, 
teilweiſe in den Vereinigten Staaten, teil- 
iveife in Canada. Und ſchauen wir "heute 
zurück, dann fönnen wir jagen, die Arbeit 
bat sich gelohnt, wir find voll entichädigt 
tvorden, dem Seren die Ehre dafür. Er hat 
das Wollen und das VBollbringen zu der 
Tat gegeben, und jegt gibt er auch noch 
den Segen für die Tat. 

Hütte unfer Volk in Amerifa nad all 
den Nachrichten aus Rußland, und unter 
den Nachrichten waren auch jehmerzliche, 
feine Hilfsbereitihaft abgemefjen, dann 
wäre den Sungernden nicht die Hilfe ge- 
worden, die ihnen geworden ift und heute 
nod) wird. Doch wurde danach nicht gefragt, 
fondern nur: Sie leiden Not, und unfere 
Aufgabe it es zu belfen, wir haben ge- 
bolfen, wir helfen heute nod) und werden 
weiter helfen, weil der Serr ung die Auf- 
gabe geitellt, das Wollen und das Vollbrin- 
gen geichentt, ſchenkt und meiter ſchenken 
wird. 

Die erſten Einwanderer wurden durch 
unfere Board in Roſthern im Jahre 1923 
nach) Canada herübergeholfen, nicht weil die 
Betreffenden es vorher verdient hatten, fon- 
dern weil es die Aufgabe vom Herrn, unfe- 
rem Volke in Amerifa geitellt, war. Die 
Betreffenden waren feine Engel, aber da3 
wußten wir. Durch Manches wurde mancher 
enttäujcht, und doch wurden im erjten Jah 
re 3000 berübergebolt, in Sabre 1924 
ihon 4000. Die Hilfe hatte fich geiteigert, 
nicht weil die eriten ſchon da, und beſſer 
waren als wir erwartet, nein, weil der 
Herr unferen Bolfe die Aufgabe jtellte und 
die Möglichkeit der Board gab. 

Wird die weitere Immigration einge 
ſtellt? — Die Möglichkeiten, Rußland zu 
verlaifen, ſind vielfach erſchwert, und 
ſehr, jehr viele, die bei der alten Lage Ruß— 
land hätten verlaſſen fönnen, werden e8 
jet nicht Fünmen. Der EPNR treffen über 
eine halbe Million Dollar fir die alten 
Immigranten, Unter den Kontrakten jteht 
nur Br. David Töws Unterfchrift als 
Mennonitenunterfchrift, und das ilt eine 
ſehr große und drüdende Schuld, insbefon- 
dere fiir den, deſſen Namen unter fol) ei- 
nem Dokument jteht, und doch ift die Sum- 
me fiir unfer ganzes Volf geredynet, nicht 
hoc zu nennen, Und doc, wird von diefer 
Seite aus gearbeitet, es weiteren Gruppen 
zu ermöglichen, die Rußland verlaſſen Fön- 
nen, auch eine Neifemöglichkeit und ein 
Land zur nennen Seimat zu finden. Und 
jtellt der Serr unferem Volke für das Jahr 
1925 noch eine größere Aufgabe als fie 
bis jeßt war, fo wird Er uns auch die 
Möglichkeit geben, fie zu erfüllen. Und ift 
e3, dab wir in diefem Sabre: 5000 Emi- 
aranten aus Rußland helfen follen, fo wird 
ihnen die Silfe werden; denn „Weg hat Er 
allewege, an: Mitteln fehlt's Ahm- nicht.“ 

Und wenn wir Eud,-Smmigranten, die 
Spalten der Rundichau öffnen, da Ihr doch 
alle Rundichaulefer feid, und diefelben fa- 


gen, wie Ihr fühlt, wie es Euch geht, und , 


ſcharfe Spigen find dann in den geilen 


A. B. Penner, Orienta, 


11, Februar 


und zwijchen den Zeilen zu finden, fo it 
e3 möglid, daß Ihr einem und dem ande. 
ren unter Euch und unter uns weh könnt 
tun, doch entbindet das uns nicht als Volf 
bon unferen Mufgaben, unferem Volke in 
Rußland gegenüber, und wir werden mweiter 
in der alten Weife unjerem Volke in Ruf 
land Hilfe entgegenzubringen, wie wir es 
bis dahin getan, weil der Serr e8 war und 
e3 iſt, der uns die Aufgabe gejtellt und 
fie uns heute ftellt, und uns auch das Wol. 
len und das VBollbringen ſchenkte und 
ihenft. Alfo jeid unbeforgt, der Herr wird 
auch die Sorge tragen, und wir werden 
weiter arbeiten, weil „die Liebe Ehrifti ung 
aljo dringet!“ 

Der ruſſiſche General Kuropatkin, ge 
weſener ®eneral-Gouverneur von Turke— 
tan und Krieg3minifter, den ich einst in 
Petersburg an mir vorüberjchreiten ſah, 
der dann fpäter jo vieles aufgedeckt aus dem 
politiſchen Leben unferer alten Heimat, auf 
die die Heimfuchungen famen, ift geftorben. 

Auch Baltor S: Keller, befannt durd 
feine vielen Schriften als Ernſt Schrill, iſt 
geitorben. Weltejter Br. Unrau von Mun— 
tau hatte einjt mit ihm Briefwechſel, über 
eines jeiner Bücher, das uns nicht richtig 
behandelt, Seine Antwort in der er feinen 
Stellung in annehmbarer Weife Elarlegte, 
ſchloß mit den Worten, dab er für manchen 
dod) ein Ernit „Schrill” bleiben werde. 


Auch Lehrer Friedrich Lange, Haifa, Pa- 
leitina, iſt geftorben. 


Diefe Nummer hat wieder 24 Seiten. 

Heinrih Thielman, ein Immigrant, 

erhielt die Einreifeerlaubnis als Student, 
nad) Bluffton, Ohio, 


Der Editor machte fih für einen Tag 
frei und fuhr nad Winkler, weil er fi 
nach feinem Mutting bangte. 


Gabenlifte. 
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Ungennat von Clarence, 10.00 
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(Fortſetzung folgt.) 





Die Zahlungen find bis zur letzten Wo 
che alle auittiert. Bon Herzen Danf für die 
viele Silfe, für die Geduld, fir den Dienit, 
und Gott gebe, daß wir Euch wider dienen 
fönnten. 





Die nächſte Nummer bringt nob mehre 
re Todesberichte. Sie wird much fehr viele 
Nachrichten aus dem Leſerkreiſe bringen 





Gnadenan, Sasf., deu 3. Febr. 5 Uhr 


Morgens. — Friede ſei mit Euch! Es ilt 
heute ein wunderjchöner Tag, fein Froſt, 
aber viel Schnee. Geitern war es mehrere 
Grad warm und taute. Die Sonne bat 
eben ihr großes Auge geöffnet und jchaut 
bon Rußland ber, weil jie dasjelbe in einer 
Stunde verlafien muß. und gedenkt ji) 
dann an unferm nördlichen Teil Amerikas 
mit ihren Lichte zu ergöben: Sie hat es 
doch gut, die liebe Some, in 24 Stunden 
fi) die ganze Welt zu beſehen. Aber mehr 
ift Der, Der hinter dieſer Schöpfung Itcht, 
Den wir noch nicht jehen und doch lieben, 
weil Er uns erſt geliebt in Ehriito Jeſu, 
unferm Seilande, Bin jett bis bier und 
der gnädige Serr bat geholfen und ge- 
fegnet. Ihm fer die Ehre für alles! Bin 
geſund und habe Troft in Jeſu. Made am 
Tage Hausbeſuche, und abends find Ber- 
fammlungen. Zu näditen Sonntag mil 
iſt in Elim fein, fo der Serr Gnade fchenft. 
An allen Orten treffe ich, aus jener ſchwer 
heimgefuchten Seimat, viele Bekannte, Eie 
find fo froh und danfbar, bier zu jein. Doc) 
einige denfen noch nicht jo. Aber wenn der 
Trennungsichmerz noch mehr gefchmunden 


“fein wird, und fie in ihrer Armut ein ei— 


gen Heim haben werden, und nidt ge- 
ſchenktes Brod an fremden Tifchen mer- 
den eſſen dürfen, dann wird e8 fchon anders 
werden. Möchten diefe Armen noch weiter 
in Liebe bemitleidet werden, fie bediirfen 


Mennonitifhe Rundſchan 





e3. Die Zeit wärt mir etwas zu lange und 
Mama wird eS ebenjo gehen und Euch, 
Rinder, womöglich auch. (Sa, jal ED.) 
Aber es geht nicht anderd. Macht alles 
aufs Beſte und wie es Gott, dem Herr, 
gefällt. Betet für mich und jeid alle väter- 
lich gegrüßt von Eurem Bapa 
Hermann VW. Neufeld. 


.. 
.s. 


An die Rundichaulefer! 
Pilgerleben, 








In einem Geſangbuchliede Heißt e8 von 
den alten Glaubensvätern: „Sie zogen hin 
und wieder, Ihr Kreuz war immer ſchwer.“ 

Doch wollen wir nicht diejen ſchwermü— 
tigen Ton anſchlagen. Hier in Amerifa 

yat e8 uns, wenn auch lange nicht alles 
nah Wunſch ging, do im Allgemeinen 
gut gegangen. 

Wie wir fejt glauben nad) Gottes Wil 
len, gehen wir in diefen Tagen nach den 
Ber. Staaten. Ob wir in Bingham Lake 
oder Mountain Zafe wohnen werden, wij- 
fen wir jegt no) nicht. In Mountain Lake, 
6 Meilen von Bingham Lake, wohnt un- 
jer Sohn Martin, dorthin gehen wir zu- 
nächſt. Unſer Wunſch und Gebet ift, day 
der Serr uns dort viel Gelegenheit und 
Mut und Kraft zur Arbeit fie Ihn geben 
möchte. 

Wir haben hier noch einiges Inventar 
zu verkaufen: 2 gute Kühe, einen guten 
Zeparator, verjchiedene Möbel, alles jecond 
band gekauft, doch einiges noch recht gut; 
3.2. ein guter Schreibtiih. Wir hatten 
int Serbit fchon einmal verkauft, weil fid) 
unfere Mbreife aber verzögerte, ging der 
Sandel zurück. Gern bätten wir alles vor 
der Abreiſe verfauft, Weil aber unfere äl- 
teiten Mädchen noch bier bleiben, foll uns 
das nicht aufhalten. Am beiten iſt wenn 
jemand bier die Garten- und Milchfarm 
übernimmt. 

Nicht für alle iſt eine große Weizen— 
farm paſſend. Wie wir zum Teil ſelbſt er— 
fahren haben und noch mehr an unſern 
Nachbarn ſehen, kann eine Familie hier 
auf einer Farm mit 5 bis 10 Acker ganz 
aut ihre Eristenz haben. Wenn damı nod) 
Mädchen find, die in der. Stadt dienen 
möchten, für die findet ſich Arbeit und fie 
können allezeit nad) Haufe fommen. Die 
Streetcar hält vor unferer Stelle till. Die 
Pacht für weiterhin it jehr billig. 

Sch muß notwendig verfaufen, weil id) 
das Geld brauche.Sier wäre noch eine Stel: 
(e zu vercenten oder zu verfaufen auf gün- 
tige Bedingungen. 

Ich eınpfehle mich und meine Familie 
der Fürbitte 


Middlehurh, Man., Lot 22. A. Kröfer. 





Wo iit Wasja Dyck vom Anban? Laut 
Rachricht aus Rußland, foll er im Novem— 


ber aus Rukland ausgewandert "fein, ‘ob. 


nad) Canada oder nad; Merico, ift mir un: 
bewußt. Er iſt Sohn des veritorb. Heinr. 
Dyck aus Chortitza, und hat die letzte Zeit 
am Kuban in P. Thiekens Fabrik gearbei- 
tet. Bitte um Nachricht. Meine Adreffe ift: 
Rofthern, Sask. Boz 6, Corn. Fröfe. 








— 






Mehl nach Deutſchland. 





Für die $2538. 36 hat es in Samburg 
350 Sad zur 140 Pfund im Sad weißes 
Mehl, befannt als „Ogilvies Famous 
Flour“ gegeben. E3 iſt das bejte Mehl Ca- 
nadas der „Ogilvie Flour Mills Co., Ltd.“ 

Soeben, am 7. Yebruar, lief die Kabel- 
Nachricht von Herren Gruner, Bertreter der 
genannten Gefellichaft für Deutjchland, aus 
Samburg, Deutjchla.ıd ein, dat; das Mehl 
eingetroffen, er mit Prediger Michael 
Horſch ſchon in Verbindung jtehe und ſchon 
die Anordnung von leßterem über den Wei- 
tertransport erhalten habe. Der Herr krö— 
ne alles mit Seinem Segen, 





Greenland, Man, 

Wünſchen Euch zubor die beite Geſund— 
beit und Gottes Beiltand in Eurer Arbeit. 
Da wir die Rundſchau gerne haben, jo fen- 
de ich beiliegend die Zahlung fiir weiterhin 
auf ein Jahr. 

Es iſt bier doch kälter al3 bei un3 in 
Samara, Dort hatten wir auf's kälteſte 25 
Grad N. und dann mur etliche Tage, doch 
bier war es jchon bis 30 Grad und anbal- 
tend. Wenn es bier auch Talt iit, fo kön— 
nen wir in freien Glauben leben, und die 
Kinder fönnen zur Sonntagsichule gehen. 
Auch iſt uns bier nicht verboten den klei 
nen Kindern den Weg zum Herr zu zei- 
gen, was unsere größte Pflicht iſt. 

Wir haben bier in Greenland eine 
Farm gepachtet, jind auch ſchon eingezo- 
gen und wollen mit Gottes Hilfe den An- 
fang machen. 9. Bergen. 

Gretna, Man. 

Fühle mich gedrungen Dir meinen 
herzlichen Dank fiir die Rundſchau, die mir 
regelmäßig zugefandt worden iſt, abzuftat- 
ten. Das Dlatt ift uns jedesmal ein an- 
genehmer Gaſt geweſen, und wenn ich fo 
lange gejchtwiegen babe, fo war e8 der blei- 
erne Gang des Mltanlebens, der es ver— 
hinderte. Doch die Rundſchau hat dennoch 
manden Lichtitrahl in den grauen Alttag 
unseres Lebens geworfen. 





J. Dyck. 





D. G. Enns, Inman, Kanſas zahlt für die 
Rundſchau und fügt Hinzu: Wir hatten et- 
was Schnee uud Falt, aber heute fieht es 
Ihon nach fchön werden aus. Könnten wir 
nur Itandhaft bleiben im Glauben und im 
Gemüt, welches nur durch Gnade im Glau— 
ben, Liebe, Hoffnung und der Geduld ge- 
ſchehen Tann. 





Die Zeit iſt abgelaufen, wo uns die 
jo Tiebaewordene Rundſchau, als ein pünkt 
liher Gaſt, alfo Donnerstag ins Haus ge- 
bracht wurde. Als ein großes Glück fehen 
wir es an, und haben foldhes fchäten ge- 
lert, weil wir. in Rußland Keine deutfche 
Beitichrift hatten. Damit uns aber auch 
ferner die Freude bleibt, nach des Tages 
Arbeit, an Abenden die freien Stunden 
zu berfürzen und zu berichönern, fo foll 
fie ung auch ferner willfommen fein, in- 
dem ich das Blatt für ein weiteres Jahr be- 
zahle. SuftineNeufeld. 

















Korreſpondenzen. 


Roſenort, Man. 


Es iſt doch angenehm berührend, wenn 
man den Artikel von H. A. Müller, in 
Nr. 3 der Rundſchau ließt, der don dem 
handelt, was nicht zum wahren Chriſten— 
tum gehört. Es wollen ſich mand)e Dinge 
einichleichen, worüber wir uns zwar feine 
Geſetze machen wollen, aber in unjer Herz 
und in unfere Sinne wollen wir das Ge- 
je Chriſti geichrieben fein lajjen. Wenn 
ich in der Stille meines Herzens über fol» 
de Dinge nachdenke, dann finde ich fie 
nit Gottes Wort nicht übereinftimmend, 
und ich fühle mich in diefem Sinn immer 
jo glücklich. Wir, als Chriften, find hier 
nur fiir eine furze Zeit Gälte, oder Fremd 
finge, bald müſſen wir Rechenſchaft von 
unferm Tun abgeben, darum wollen wir 
uns den Lebensweg nicht breiter machen, 
als er in Wirklichkeit iſt. Wir, als Chriſten, 
können und wollen uns keine Geſetze vor— 
ſchreiben und ſagen: Dies oder Das ſollſt 
du nicht tun, denn wir wiſſen es alle ſel 
ber; es iſt uns in unſer Herz geſchrieben. 
Weil wir aber unſere fleiſchlichen Sinne 
und Lüſte, gleich wie Adam und Eva, nicht 
bezähmen können, jo wird es uns ſo er 
gehen, wie den Kindern Gottes, d. einſt auf 
die Töchter der Menfchen faben, denn fie 
waren Fleisch und wollten ſich vom Geiſte 
Sottes nicht mehr ſtrafen laſſen. Der Bro 
phet Sofern ſagte einit zu den Kindern Jſ 
raels: „Sie befehren ſich, aber nicht recht.” 
Sollte dies nicht auch heute noch ein Wahr 
nungsruf an die heutige Chriftenheit fein? 

Doch wir find alle von Gott gelehrt, 
und wollen feinen andern richten, denn das 
richtet mehr Anſtoß und Mergernig aı. 
So viel in Liebe. 

9. Enns. 





13 
Main Centre, Sasf., den. 26, Jan. 1925 

Zum 4. Januar fan Br. Hermann N. 
Keufeld nah Main Centre und arbeitete 
bier eine ganze Woche, hielt Abenditun: 
den und am Nachmittag VBibelerflährung 
und Beſprechungen. Die erjten drei Kan. 
des eriten Briefes Petri wurden gemein: 
ichaftlich betrachtet. Wo befonders die Lie: 
be und Gnade Gottes in Chriſto betont 
wurde, durch die Er uns auch nach Seiner 
großen Barnrberzigfeit wiedergeboren zu 
einer lebendigen Hoffnung, durch die Auf— 
eritehung Chriſti zu einem unbergängli- 
chen herrlichen Erbe (1, 4.). Und die wir 
aus Gottes Macht durch den Glauben be- 
wahret werden. 

In den Abenditunden wurden die Sün— 
der mit befonderen Liebesrufen eingela- 
den zu Jeſu zu kommen. Da Er unfere 
Sünden, die Gott auf Ihn geivorfen (nad) 
Sei. 53, 6.) hinaufgetragen ans Kreuz auf 
Solgatha und mit Seinem Blut uns Gott 
erkauft und verſöhnt, und durch den Glau— 
ben an dasjelbe, kann jeder ein Kind Got- 
tes werden, aus Deſſen Hand uns nichts 
entreißen Tann. David Fröſe. 





Mennonitiihe Rundſchan 


Winkler, Man., den 1. Febr. 1925 





„Du gibjt ınir aus Deiner Fülle Kraft, 
nun, inden-id’3 annehme, kann ich Did) 
rühmen mein Leben lang!” 

Meine eigentlihe Beichäftiaung in der 
Gegenwart beſteht darin, durd die Dör— 
fer zu. reifen u, den Leuten deutiche Wuare 
anzubieten, ſowie ausfinden, welche Warre 
jie aus Deutjchland kaufen wollen. Habe 
nämlich einen Bruder, der mir direkt aus 
Berlin Waare jendet, um damit für ihn 
zu handeln, Ich gedenfe mit all’ jenen Ar: 
tifeln zu handeln, die meine , deutjchen 
Freunde verlangen. Dieje Arbeit begleitet 
aber aud; glei ein Suden nad Land, 
vielleiht fönnte mar noch zum Schluſſe 
feines Lebens mit der Familie zujammen 
eine Farmwirtſchaft erringen, worauf man 
feinen Lebensabend jorglos beſchließen 
fann. Sleichwie mir unlängit Pred. Peter 
Schultz in Hochfeld ſagte, much ein einge: 
wanderter Rußländer, er wolle nod) die 
legten Tage feines Lebens probieren auf 
eigener Scholle zu leben und deſſen Bo 
den den Ertrag abzuringen Sa, Inte 
jchön find die Füße der Poten, die deine 
Lehren dem Volke bringen. Der Herr laß 
uns nie müde werden, denn in jenem Le— 
ben werden wir ernten ohne aufhören. 

Du treuer Gott_der Gnaden, 
D laß un3 dienen Dir; 
Bewahr' uns bor dem 
Zu Teben treulich Dir. 
P. 9. Penne 


Schaden 


= 
— 





den 31. 
Nachdem ich kürzlich einen Artikel über 
das Flintenhaben in den Heimen der Men 
noniten geleſen habe, möchte ich hiermit 
meine Gedanken äußern. Der Schreiber er 
wähnt, dab die Gewehre ſchon während des 
fetten Krieges ſehr beifeite gejtellt wur 
den und wenig zu finden waren, aber jett 
nachher wieder mehr zum Vorſchein ae 
kommen find, Man entichuldigt ſich wohl 
damit, dab bei den wehrlojen Mennoniten 
dielelbe doch nicht als Kriegswaffen ge- 
braucht werden, jondern nur als Schutz— 
geräte oder zum Naubtiere fowie Wölfe, 
Bären und and. abzuhalten. Na, follte man 
es dann dafür halten, daß eine Sünde in 
den Flinten nder Reifeln jtedt, wenn fie 
jo gebraucht werden? Wir würden wohl 
jagen müſſen „wein.“ Oder würde man ja- 
gen müſſen, wenn jemad auf die Nagd 
geht: es iſt Sünde? Wieder müſſen wir 
wohl jagen „nein”, denn was wollen wir 
iiber jene Leute urteilen, die dort im mei- 
ten Norden wohnen und feinen Ackerbau 
betreiben fönnen und nur auf das Wild, 


Steinbad, Man. San. 1925 


als Nahrungsmittel angeiviefen find. Aber _ 


bier? — St die Jägerei bier zu Lande 
ein Notbedürfnis? Darauf müſſen wir uns 
auch fagen: „nein.“ Nun was ift e8 denn, 
daR fo viele Leute, auch unfere Mennoni- 
ten auf die Jagd gehen? Sit e8 nicht mei— 
tens ihre reikende Natur zu befriediaen? 
Hierauf müſſen wir, mit. „ja“ antworten, 
denn es bringt doch im Durchſchnitt nichts 


11. Febrnar 





pr 


in. Wenn die Gejchaftsleute aus der Stadt 
auf das Land kommen um zu Jägern, fo 
haben fie nicht im Auge, etwas dabei zu ge» 
winnen, jondern, wie ſchon gejagt, ihren 
Naturreiz zu Stillen, zu amiſieren und ei: 
ne Bervegung zu haben. Mit den Landes» 
leuten und Farmern iſtes anders; die ha- 
ſchon thre dolle Bewegung der 
Farmerei. 


auf 


ven 


Es gibt aud noch jehr gute Borteile 
fie einen Gebrauch der Flinte, wie zum 
Beiſp. als wir noch in Rußland wohnten, 
hatten wir als PDorfsbewohner mehrere 
Desjatin Mais gepflanzt. Nun gab es dort 
auch viele lältige Naben, die von einem ent- 
fernten Walde über unfere Meaisfelder 
nad) einer Tränfe flogen und fich dann auf 
unjere Felder jegten und die eben aufge 
gangenen Pflanzen vernichteten. Doch war 
da einer meiner Verwandten, welcher ich 
nit einer Flinte nach dem Felde begab, 
u. wenn die Schwarmen überflogen, dann 
md wann etliche Schiffe Dinauffeuerte, fo 
hatte er fie jo verjchiichtert, daß fie Sich ſchon 
nicht getrauten niederzufeten, fondern ver 
teilten fich nach Nechts und Links, der ande 
ren ihre Felder, un dort die Verheerun 
gen fortzuſetzen, Als wir das jahen, arif- 
ten wir nach) einem andern Mittel und mie 
teten uns einen Wächter (Ruſſen), und ga 
ben ihn eine Saufenfe, um tüchtig zu 
flingeln. Doch twie e8 ſchien, war ihnen dies 
nicht jo gefährlich, wie die Schüſſe. Das 
Refultat war, daß unſer Mais fomehr ver- 
zehrt war, und der des Mannes mit der 
eslinte nicht. Dazu muß man jagen: „Die 
eslinte war ein Schutzmittel. Solcher fünn- 
te ich mehrere Schußmittel anführen, doch 
ich will auch Die andere Seite etwas be— 
leuchten, fonit müſſen die Lefer am Ende 
noch denfen, ich ſtehe dem Flintenbrauchen 
vor. Und doch bin ich gar weit davon 
entfernt. Ich kann ſagen, daß ich in mei 
nem Leben noch nie eine Flinte gehabt ha— 
be. Ich bin noch immer ein großer Feind 
gegen das Waffenhaben geweſen. Nun wer— 
den die Leſer denkend fragen: „Welches 
ſind dann die Gründe dazu?“ — Der erſte 
und wichtigſte Grund iſt der, daß eine Flin— 
te doch hauptſächlich zu einem Gewehr ge— 
hört und das meiſte zum Töten gebraucht 
wird. Wenn wir uns nun, als wehrloſe 
Mennoniten bekennen und auch von andern 
Nationen ſo angeſehen werden, und ſie 
dann doch ſehen müſſen, daß wir als Chriſ— 
ten doch mit Flinten umgehen, ungeachtet 
daranf, wozu fie gebraucht werden, fo ha— 
ben fie Urfache uns als Seuchler zu nennen. 


Zweitens, weshalb ich gegen das Flin- 
tenbaben bin, ift, daß jo viel Unglück durch 
diejelben vorkommt. So iſt unlängjt ein 
Unglück bier in Steinbach geichäben. Näm— 
ic) bei Zöwens, wo ein Sohn bon etwa 
14 Jahre mit einer Ylinte auf die Jagd 
gegangen war, und nachdem er Heim, ge— 
fehrt war, diefelbe geladen an die Wand 
ſtellt. Der fleine S:jährige Bruder nimmt 
das Gewehr und zielt zum Schießen, wäh— 
rend der 3-jährige Bruder vorübergeht. 
Der Schuß fiel und die Kugel traf den 
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fleinen Sinaben dicht amı Auge und blieb 

im Kopf iteden, indem er bewußtlos zu 

Boden fiel. Der Arzt, der herbeigeholt war, 
| 


zweifelt an jein Durchkommen, denn Die 
, 


eine Seite des Knaben foll gelehmt ſein. 

Sier wird man wohl fogen, Unglitds 
fülle fommen auch durch andere Geräte, 
wie Fuhrwerke, Automobile und a 
doch die ſind nicht abſichtlich 
Prüfet alles, und das Gute behaltet 


1 
Enid, Okla. den 30. Jan. 1925 








In der Rundſchau vom 14. Jan. 1925 


iſt eine Anfrage von einem gewißen Ger 
hard Corn. Martens, Roſthern Sask., Ben 
feinen Verwandten Abfalom Martens Ni 

der. Ihm diene zur Nachricht: Meine it 
ige Frau war Sattin des veritorbenen 
B. Negier, Tochter Maria von Abjalonı 
Martens. Ihre Schweiter, Witwe Staat 


Negier, wohnt bier auch in der Nähe. Ihr 
Bruder Kohann Martens, wohnt in Sen 
derion, Nebr. Der jüngite Bruder, Franz 
A. Martens, wohnt in Needlen, Calif. Wei 
ter kann ich die Familie nicht aufzeichnen. 

Sch freute mich mit den Neueingewan 
derten, daß fie aus „Babel“ haben ent 
rinnen können. Möchten ie bier eine wahre 
Freiſtadt finden! Es jind doch ſchon etliche 


Bekannte darımter, wie 3. B. Br, Wilh. 
Düf Wie ſcheint's, lieber Bruder, wirſt 





1 
noch mal herunter formen fünnen nad 
den Süden? oder iit die Grenze hi 
Würde noch gerne mal im Alter mit 


ſprechen, denn wir ſind ja bald an der 


Srenze de3 Lebens, dann führt uns unſer 
Hirte, Jeſus Ehriitus, hinüber in das ver 
heißene Kangan. wo wir fein werden allı 


zeit. (Er. Dyck kann als Melteiter zu jeder 
Seit fahren. Ed.) 

3 gefiel dem Serrn, da mir über 
3 Moden € eivech ingsverſammlungen ab 


halten durfte vobei Ni viele entſchloſ 
fen dent — zu folger Der Serr ſtär 
fe ihren Glauben, und a daß fie treu 
bleiben möchten! Die Brüh rt, Die der 


waren P. R. Lange 
Cornelius Grunau. 


Herr hier brauchte, 
und David Hoogo. 


Glairmont, Alta, den 20. Januar 
Fortſetzung von meiner Weile. 
(Bon P. E. Schröder.) 








Bon Hepburn ging meine Reiſe auf 
dem Schlitten bis zu unſere Kinder D. E. 
Schröders, wo es eine frohe Begrükungs 
ſtunde gab, In der Gegend von Wald 
beim bielt ich mich etliche Tage auf, be 
ſuchte dort Geſchwiſter und war aud in 
dein Fleinen Städtchen Waldheim. Es hat 
dieſe Gegend nod auf vielen Stellen recht 
viel Baume und Strauch. Dieſes hat ja 
auch feinen Vorteil, denn da fanı man 
Brennhoz jammeln. 

Von Maldhei fuhren mich die lieben 
Finder bis Roithern. Die Fahrt aing ſehr 
aut, denn die Schlittbahn war gut befar— 
ren. Zuerſt beſuchte ich die Sinmigranten 
Board Es wird da fehr für die Einge- 
wanderten gearbeitet. Die meiiten Immi— 


Rundidan 





Menuonitiide 


granten möchten auf's Yand gehen, um }id) 
ein eigenes Heim zu gründen. Dann be» 
ſuchte ic) noch Geſchw. Jſaak Fri ieſens, die 
Frieſen iſt ein 


in Roſthern wohnen Br. 


Arbeiter am Worte Gottes. Er bat auch 


zu ferner Zeit eine Reiſe um die Welt ge 
macht und bat viel davon erzablt 





Roithern beitieg ih den Zug und fuhr bis 
Saskatoon, wo ich Schon vorher einmal 
eweſen bin. In der Gegend von Roſthern 
Langham und Sasfat ſt die Ernt 


im verg. Jahre nicht auf's Beſte geweſen 











Von Saskatoon beſtieg ich die C. P. R 
Bahn und fuhr nach der großen Stadt 
Winnipeg. Ich beſichtigte die Stadt und 
trat unt inderem auch in das große Ge 
ſchäft Eaton und — it der Zeit 
1000 Arbeiter angeitellt waren. E3jlt dies 
ein aroßer Store von S Stock hohetn Be 
häude W | kur M W Mmachte war 
ſo ging es recht lebhaft vor. Ich beobach 
tete eine Weile die große Menſchenmenge 
und dachte bei mir, wenn dieſe Seelen doch 
mich die Wahrheit Gottes ſo fleiſ aufen 
würden, die eigentlich ganz ümſonſt ge 
geben wird. 

Dann beſuchteé ich auch noch die Rund 
ſchau Office, und durfte mit dem Editor be 
fannt werden. Br. 9. 9. Neufeld tit Sehr 
in Anſpruch ynd er Jah ſehr zufammtenge 
brocden. Von früh morden bis 12 Uhr 
nachts fleißig an der Arbeit, ein Tag nach 
Be m andern,, das iſt zu ſchwer. Es koſtet 

iel die Rundſchau herzuſtellen! W al 
Lofer follten ſchon ſehr unterftügen und zu 
frieden ſein; damit machen wir den 
anzen Druckerverſonal leichter (Dank 
Ed.) Fortſehung folgt.) 

An die Rundſchan! 


( 


Da D u Ich 


ſe ei agetehrt biſt, ja ſchon 


m Jo lange in unſerm Hau— 


As ich noch ein 


‚ Ä 
stnabe war, bei nteinen Eltern, möcte ich 
mal ein bischen mit Dir plaudern und Dir 
un en zu Deinen ausgedehnten 


suchsreilen. Zwar brachteſt Du damals 
noch feine Rlollegen over Kolleginnen mit 
in3 Haus, Oft mußte ih Dich von den 
Nachbarn holen oder bintragen, denn da 
mals lebten die Leute noch ſparſamer als 
heute, und oft trugen zwei Familien Die 
Zait der Eleinen Vergütigung zuſammen 
Mußt Du dann d och einſam gefühlt haben 
Jetzt machſt Du Dein Erſcheinen bei uns 
mit noch fünf Sollegen, wovon ein paar 
zwar nicht die deutſche Sprache ſprechen; 
doch ſcheinſt Dur an wilienswerten Neuig 
feiten nicht Mangel zu leiden, und Freund 
ichaftsbande halt Dur unzählige, neue ſowie 
verloren geaanaen, geknüpft. obzwar Du 
ihon en paar mal Deinen Wohnplat ge 
wechſelt haſt. 

Wenn ich Dir ins Angeſicht ſchaue, ſo 
ſehe ich, daß du zwar 10 Jahre jünger biſt 
als der Schreiber, aber noch ein recht ge— 
deihliches Ausſehen haſt, ſo daß Du ihn 
wohl weit, weit überleben wirſt, wünſche 
Dir daher eine geſegnete Tätigkeit und 
noch ein langes, langes Leben (Danke! €.) 

Kenn Du auf Deiner Wanderuna in 
die. Säufer der Ereditoren kommſt, bitte 





mal, da jeder Dir jeın Bild in Deine Hei— 
mat jende, und dann bringe fie uns mal 
alle zuſammen ins Haus. Wenn ich richtig 
bin, Ieben ſie noch alle, e8 mühte recht in- 
tereffant fein. Auch dürfte Dein jeßiger 
3035, der mutige Herman, nicht fehlen 
Noch eins, wenn Du wieder kommſt, brin- 
ge Deinen Fleinen Bruder. eg Sugend- 
freund“ wieder mit ins Haus, er hat ſich 
irgend wo verirrt. 


Jacob W. Thießen 





Heimat, Vater und Mutter. 
ich Iebe bei Tag und Nacht 
stindheit jo Jonnig gemadt, 
Herzens Wurzel rubt, 
Wo ınir Tcheint alles herrlich und gut: 
Heimat, Vater und Mutter, 
Wohl dem, dent Gott diejes Kleinod 
lich, 
Eltern und Heimat, dies Baradies! 
Sonnenschein, Lieb, ein warmes Neit, 
Vater und Mutterhand, ſtark, treu und feit 
Dafür danf Gott auf deinen Knien! 
Sollte ich taufchen? — ich täte es nie! 
Heimat des Herzens it einmal nur die, 
Ro deine Heimat gewurzelt jteht, 
Wo alles fo heimisch, fo traut uns umweht 
Boter, Mutter und Seimat. 
Schön tt die große, die weite Welt: 
rüber ſtrahlt leuchtend der Sterne Sim: 
melszelt, 
ber Fein Sternlein funfelt jo fchön, 
AS den du als Kind in der Heimat gc- 
ſehn 
Drum breite die Arme weit aus 
uf Schwingen der Liebe flieg heim, 


Ir} 4 
Worm 
Was meine 


ya 
Wo MEemes 





Nach Hans, zu Vater und Mutti und 
Heimat! 
H. P 
Wir. 


Heimwehmenſchen ſind wir alle, 
Die wir in den Dämmerungen 
Ner verbaltnem Glockenſchalle 
Manches leiſe Lied gefungen 
Mit verträumten Mugen ſchauen 
Wir wie volle Menfchen Ieben, 
Möchten wir ihm anvertrauen, 
Möchten ihm Geitaltung geben, 
Unſer Sehnen, Dichten, Singen, 
Sit wie berbes Kinderweinen, 
Neil wir dunkle Wege gingen, 
Drüber feine Sterne fcheinen. 
Meiter geht's mit müden Schritten, 
Bis der Nächte Spuck zerronnen 
Bis wir in die Nacht geglitten 
Und ein neues Land gewonnen. 


Gonldown, Sask. 

Sende hiermit den Betrag auf $.1.50 
fiir die Rundſchau und Sugendfreund, Fer— 
ner iſt noch mitzuteilen, dab bier jeit ge- 
tern eine Wendung in der Witterung zit 
verzeichnen ift. Es hat nämlich ſchon et: 
fihe Tage ununterbrochen gefchneit, auch 
der Froſt hat ſich geſteigert bis zu 25 Grad. 

Wünſche noch zum Schluß dem Editor 
und dem Druckerverſonal viel Mut und 
Freudigkeit zur Arbeit. 

Franz Funk 














Todedanzeige. 





Todesanzeige. 

Teile bierdurdy mit, daß meine Tante 
Eliſabeth Schmidt, geb. Wedel, im Alter 
von ungefähr 75 Jahren gejtorben ijt. Sie 
ift in Rußland, Kreis Oſtrog, geboren und 
im Sahre 1874 mit ihrem Dann nad) Ame- 
rifa gezogen, wo fie in Harvey County 
anfiedelten. Dann zogen fie nad) etlichen 
Jahren nad) Gottry, Ofla,, wo ihr Mann 
auch bald geitorben iſt. Sie hat ihren Gat— 
ten noch 19 Jahre überlebt. Ueber 3 Jah— 
re hat fie müſſen im Bett Tiegen, wo fie 
plöglich geitorben iſt. — So ilt e8 mit uns 
Menſchen auf diefer Welt. Sind erit ge» 
ftorben, dann fcheint e8 fo, als wären fie 
überhaupt nicht da gewejen. Wir find nur 
Pilger hier auf Erden. 

Unfere liebe Mutter, Tochter von Pe— 
ter und Margaretha Thießen, wurde in 
Schönau, Süd Rußland, im Jahre 1858 
geboren. Sn ihrem 17. Lebensjahre kam 
fie zum Glauben, fand Frieden im Blute 
des Lammes, und wurde von dem damali- 
gen Neltejten Br. Göß getauft und in der 
Halbitädter Gemeinde aufgenommen. Im 
Sabre 1876 -trat fie in den Ehejtand, mit 
unferm Vater Wilhelm Thießen, in mel- 
chem Stande fie 48 Jahre und 6 Monate 
gelebt hat. Bon den 5 Kindern, die fie ſich 
durd) die Heirat übernahm, leben nod) 4. 
Kinder gezeuget 14, von denen 6 ihr ſchon 
borangegangen find. Großfinder leben 51 
und 15 find geftorben. Urgroßfinder Ie- 
ben noch 34 und 16 find gejtorben. 

Die liebe Mama bat in ihrem Leben 
reichlich erfahren, was es meint „Ihr müßt 
durch viel Trübſal in das Reich Gottes ge- 
ben.“ Biel und ſchwer hat fie gelitten. Ihre 
Beine die bald nad) ihrer Heirat mund 
wurden, waren lUrjache vieler jchlaflojen 
Nähte und mitunter fait unerträglicher 
Schmerzen. Am 21. Oft., 1923 mußte jie 
nod wegen einen 20-jährigen Bruch geope- 
riert werden. Während fie dann im Hojpi- 
tal lag, wurden ihre Beine befjer und heil- 
ten zulegt ganz zu, Wir dachten fie würde 
jet noch mal ganz gejund werden. Got- 
te8 Gedanken waren aber anders. Im Au- 
guſt 1924 erkrankte fie an einem Magen- 
leiden, und deshalb mußte fie ſehr vorfich- 
tig jein mit dem Eſſen. Als fie am 23. 
Of. auf dem Wege in da3 Hojpital war, 
wo eines ihrer Großfinder operiert worden 
war, mußte fie viel Blut ausjpeien. Sie 
fuhr anstatt zum Hofpital, zum Arzt und 
wurde ſchwer Frank nach Haufe gebradt. 
Während der 12-wöchentlihen Krankheit 
war es bejonder ſchwer mit ihr, bis der 
Serr fie am 15. San., 1925, im Alter von 
. 66 Sahren, 8 Monate und 6 Tagen, bei 
vollem Bewußtfein, durch einen ſanften Tod 
zu fih nahm. Wenn auch mit blutendem 
Herzen, jo gönnen wir ihr doch die Ruhe. 

Ein großer Kreis von Verwandten und 
Bekannten und wir al3 Familie, fchauen 
ihr nach und hoffen auf ein frohes Wie- 
derſehen in der Herrlichkeit, wo fie nicht 





Mennonitiihde Ruudſchan 


mehr hungert noch dürjtet und wo Gott 
wird abwijchen alle Tränen von ihren Au- 
gen. 

Einige dv. den Sprüchen, d. ibr während 
ihrer legten Krankheit zum Trofte waren, 
jind: „Alle Züchtigung aber wenn fie da 
iſt, dünkt fie uns nicht Freude, jondern 
Traurigkeit zu jein.“ — „Meine Gnade 
foll nicht von dir weichen, noch der Bund 
meines Friedens hinfallen.” und „Du lei» 
tejt mich nad) Deinem Nat und nimmſt 
mich endlid mit Ehren an.” 

Das Begräbnis war Sonntag, den 18. 
Sanuar. Nachdem im Haufe der Verftorbe- 
nen etliche Lieder gefungen, richtete Br. 
H. Nickel noch einige Worte des Trojtes 
an die Anivefenden, worauf die Leiche zum 
Bethaufe gefahren wurde. Dort wurde zum 
Anfang eins der LXieblinglieder unferer 
Mutter, Ep. Lieder Nr. 19, gejungen. 
Dann machte Br. Jak. G. Thiehen die Ein- 
leitung mit Ser. 29, 11. Nachdem diente 
Br. 9. B. Schul mit einer Anſprache 
über Offbg. Joh. 14, 13. Unter anderem 
las er noch ein Gedicht vor, welches unjere 
Mama ihm zu einer Zeit, da feiner Lei— 
den biele waren, gebracht hatte und ge- 
jagt, daß es ihr ſchon oft zum Troſt geive- 
jen war. Es Iautet wie folgt: 

Der Schmelzer. 
„Roc einmal hinein, in die feurige Glut? 
D Vater, mir graujt vor der brodelnden 

Flut. 

O Meiſter, Erbarmen! O halte doch ein! 
Nicht länger ertrag’ ich die ſchreckliche Pein. 

Der göttliche Schmelzer in heiliger Rub’ 
Sieht prüfend dem euer, dem läutern- 

den zu. 

Ihm zudt nicht die Wimper, erlahmt nicht 
die Hand, 

Den Bli hält er feit auf den Tiegel ge- 
wandt. 

Er prüft e8, das Silber, er hebt es ans 

Licht, 

Faſt Icheint es geflärt, jo daß nichts ihm 
gebricht; 

Doch Schladen nod) fieht er verborgen und 
flein, 

Die trüben den Spiegel, verdunfeln den 

Schein. 

Und wieder und wieder hinein in die 

Glut, 

Ob's brodelt und wallet nichts ſtört ihm 
den Mut, 
Bis endlich im Silber, im ſtrahlenden 

Schein 
Sein Antlitz ſich ſpiegelt, vollkommen und 

rein. 

Dann nimmt aus dem Tiegel das Silber 

er bald 
Und formt es und prägt es und gibt ihm 

Geſtalt. 

Ein köſtlich Gefäße, zum Dienſte geſchickt, 
So bringt er's dem himmliſchen Vater be— 
glückt. 

O ra iſt's alſo, dann ſchone mid 

nicht, 

Ob manchmal im Leiden der Mut mir ge- 
bricht. 

O göttliher Schmelzer, dann läut're mid) 
aus 


11. Februar 


Und bring’ mid) vollendet dem Vater nad) 

Haus.“ 

Darauf trat Br. Jak. R. Dörkſen auf 
und jagte folgendes Lied vor, weldyes Ma- 
ma jo oft fang während jie fchon im Bet- 
fe lag und als ihre Stinume erjt verjagte, 
mußten andere es ihr borfingen: 

Melodie: Meinen Sefum laß ich nidt. 


Hier ilt nicht mein Vaterland, 

Dies zu wiſſen madt mir Wonne, 

Die zuvor ich nie gefannt, 

Sefu, meine Gnadenſonne, 

Hat al3 Sein mich anerfaimt, 

Mir gezeigt mein Vaterland. 

Hier iſt nicht mein Vaterland, 

Hab’ auch Feine Luſt zu bleiben, 

Mo der Eitlen Erdentand 

Und der Sünde finjt'res Treiben 

Selbit jo deutlich zeugt und ſpricht: 

Hier iſt meine Heimat nit. 

Hier iſt nicht mein Vaterland, 

Aber ih bin auf der Reife, 

Und der Weg iſt wohl gebahnt, 

Geht's auch gleich nah Pilgermweife 

Manchen fteilen Berg hinan 

Seht es dennoch himmelan. 

Hier ijt nicht mein Vaterland, 

Drum jo reif’ ich froh und heiter 

An der treuen Jeſuhand 

Alle Tag’ ein wenig weiter. 

Fehlt mir Kraft zum großen Schritt, 

Krieh ich auf den Knien mit. 

Hier ift nicht mein Vaterland, 

Drum id) au) an manden Orte, 

Wo zubor ich wohl befannt, 

Ganz ein Fremdling bin geworden, 

Frag' ich: „Wollt ihr auch mitgeh’n?” 

Schweigen fie und bleiben fteh’n. 

Nachdem noch ein Lied gefungen war, 
gab nıan einem jeden der großen Trauer- 
berfammlung noch Gelegenheit einen legten 
Blick auf die entjeelte Leiche zu werfen, 
worauf fie dann dem Schoße der Erde 
übergeben wurde. 

Mit diefem möchten wir noch den vie- 
len Lieben, die unferer lieben heimgegan- 
genen Mutter ihre Liebe und Teilnahme 
beiwiejen durch Trojtbriefe, Gejänge, Be- 
juche, Erfundigungen oder auf irgend ei- 
ner andern Weife, und auch dem Chor für 
die Geſänge zwiichen den Anſprachen und 
am Schluße der Berfammlung, herzlich 
danfen. 

Die trauernde Familie. 


Nev. Joh. Dyck, Breslan, Ont. ſchickt Zah- 
lung für ein Jahr und fchreibt: Wünfche 
Ihnen viel Segen und uns Immigranten 
möge der Herr „Alles in Allem“ werden. 
Mir fcheint e8 jo, Gott ſchafft die Lage für 
uns einmal fo, dab Er in den Vordergrund 
fommen muß. Er fei dafiir, wenn auch un- 
ter Schmerzen, gepriejen. 
21* 

Wir möchten gerne erfahren, wo un— 
ſere Geſchwiſter Heinrich Korn. Willms, 
aus Tiege, Molotſchna (in dieſem Sommer 
eingewandert) ſind. Unſere Adreſſe iſt: 
— “ Man., Bor 426 Jakob P. Frie- 
en. 
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Einwanderung. 


Bald ift ein böſes Wort gejagt, und Worte, 
die einmal fosgelafien, jind wicht mehr zu- 
zudzurnfen, 

In Nr. 5 der Menn. Rundichau, vom 
4. Februar, antivorten zwei Immigran— 
ten auf die „Mahnung“ der Menn. Kolo- 
nizationsbehörde von Rofthern an die Emi— 
granten, ihren Pflichten in Bezug auf 
Abtragung ihrer Reifefhulden nah Mög- 
lichkeit nachzukommen. Beide Antworten 
jind in einem Ton gehalten, der eine un- 
gebührliche Gereitztheit verrät. Belonders 
icharf ift d. Antwort, d. „Ein Immigrant“ 
unterzeichnet iſt. Wir müſſen es bier of- 
fen geitehen, daß beide Antiworten die Le— 
ier, ob fie der Sache näher oder ferner 
stehen, unangenehm berühren müffen. Wa 
rum fo fchrille Töne? Warum die Gereigt- 
heit? E3 hut uns leid, daß ſolchen Stimmen 
in gegebenem Falle Raun gegeben wor- 
den ilt. 

Kann ein Eingewanderter wirflid) nicht 
zahlen, oder iſt er feinen Verpflichtungen 
nach beitem Wiffen und Vermögen nadıge- 
fonmen (wenn auch mir in bejcheidenenm 
Made), fo wird von ihn auch nicht mehr 
verlangt werden. Weber jein Können hin— 
aus, ift eben niemand verantwortlich. Das 
war ſchon „Geſetz“ bei den alten Römern. 
Das gilt auch heute bei unjerer Board. Es 
aibt aber leider viele unter ung, die etwas 
mehr tun fönnten, und die fomit „berant- 
wortlich“ gehalten werden müſſen. Wir 
fönnten bier Beiſpiele anführen, als Be- 
tweife fir unfere Behauptung. Doch werden 
folche Beweiſe der Sache gewiß nicht hel— 
fen. Sie dürften aber wohl ſchaden. Und 
ſolchen Eingewanderten gilt die Mahnung 
der Poard. Die Board will ſäumige, zah— 
lungsfähige Eingewanderte (und wenn 
ihrer auch nur ivenige wären, oder wenn fie 
auch nur ſchwach „zahlungsfähig“ find) be: 
wegen, nad) Möglichkeit ihre Schulden ab- 
zutragen. Und fie verſucht das Intereſſe 
der Immigranten — im Großen und Gan- 
zen genommen — und auch im Intereſſe 
derer, die noch einmwandern möchten. (Wir 
willen e8 alle, daß foldher in Rußland noch 
viele find.) Dann aber wohl auch im Inte— 
reife unſerer ganzen Mennonitenfamilie. 
Denn die Angelegenheit um die e8 ſich han- 
belt, ijt eine Ehrenſache. — Sage ih zu 
viel? Sch glaube kaum. — 

Es tut mir aber mı* Teid, daß durd 
ſolche Sprade, wie fie m den befagten Ar- 
tifeln geführt wird, Perſonen angegriffen 
merden, die uns nur als Brüder gedient 
haben. Die fih aan: und aar in den Dienit 
ihrer leidenden Brüder itellen, Rene Mah— 
nung follte der ten Sache auch dienen. 
Und wer kann offın alles recht machen! 

Es tut uns aber ganz befonders leid, 
da die erſchienenen Antwworten der großen 
Sache ihädiaen müſſen. Dadurd ift gewiß 
niemand gedient Wohl aber vielen gefcha- 
det. Darunter Ic det Ne aanze Nmmigra- 
tionsfahe hüben und drüben. Das find 
PBärendienite. Mher nicht Bärendienite aus 
Gutmütigkeit Wic ſchade! 


Menuonitiſche Rundſchan 


Wohl Hat manch ein Eingewanderter 
bald hier, bald dort über dieſes oder über 
jenes zu klagen, daß ihm ſo oder anders 
zugeſtoßen it (N. B. auch wir find noch 
feine „Engel“, wie es uns einnal jemand 
nicht unrecht andeutete), doch dürfen wir 
perfönlihe Erfahrungen, auch wenn wir 
dadurch berlett worden find, in der Art 
reden laljen, wie das in den Antworten 
geichieht? Bleiben wir doch bei der Sadıe. 
Sie ilt e8 wert, dab wir fie unterjtüßen. 
Penn es fein muB, durd Reden und Han: 
deln, — wenn e3 fein muß, durch Schwei- 
gen. P. (Much ein Smmigrant.) 

(Siebe Editorielles. EP.) 


Aus dem Leferkreife. 


Wymark, Sastf. 

Zuvor einen Gruß an Editor und allı 
eier. Wir haben bier gegemvärtig Tchö 
nes Wetter und hoffen, daß es m den nad) 
ten Tagen noch beijere. Schlittbahn gibt 

Sende hiermit $1.25 für die Rund 
ſchau auf ein Jahr. (Wer? Ed.) 

11 
Lymann Farm, Man. 

Berichte hiermit, daß ich von Drake 
Sask. hierher übergezogen bin. Ich danke 
dem lieben Editor für die regelmäßige Zu 
jendung der Rundſchan. Wir lefen fie 
gerne, denn daraus haben wir oft in Trüb 
ſalsſtunden Troſt geichöpft. Beſonders die 
Artikel des 50-jührigen Jubiläums wirk 
ten ermutigend auf uns, Die lieben alten 
Borfahren, welche vor 50 Jahren bier find 
eingewandert, haben es doch viel ſchwerer 
gehabt, wie wir es jetzt haben. Und mir 
find Gott ımd den lieben amerif. Britdern 
vielen Dank jchuldig, daf; wir aus jenen 
Sande haben flüchten können. 

Sohann Kor. Nerar 








Slornelins Unran, Plum Conles, ſchickt div 

Zahlung und ſchreibt: Ich ſchicke die Zah— 
lung etwas ſpät, doch nehmt es nicht übel 

an. Es ſei ſtets bei der Arbeit mit Euch 

der da iſt und der da war von Ewigkeit 

zu Ewigkeit. Ihm ſei Lob und Dank für 

Seinen Beiſtand! 





Herbert, Sask 
Mache hiermit bekannt, daß bei der 
Landung in Quebek, ein Sad mit einem 
gelben Schnürriemen befchnürt, liegen ge- 
blieben it. Der Inhalt iſt: ein paar neue 
Stiefel, eine Meſſingſchüſſel, Geſchirr, Löf— 
fel, 2 Teſtamente, ein paar Hoſen und an— 
dere Rleinigfeiten. Sollte diefer Sack durch 
Verfehl irgend jemand mitgebradit haben, 
fo bitte ich e8 uns zu melden oder direkt 
zu ſchicken. Sm Voraus dankend ' 

Nicolai PB, Reimer. 








21 
JIuman, Kanſas. 

Mein Monent auf die Rundſchau und 
Augendfreund ift noch nicht abgelaufen, es 
endet erit den 25. Febr. Doch weil es die 
Drdnung verlanat, fo fende ich ſchon bei 
Zeiten weitere Zahlung und beſtelle bie 
Rundſchau auch Nugendfreund auf ein gan- 


zes Jahr. 


11 





Nierenentzundung. „Bor zwei Jahren 
war id) ſehr ſchlimm an der Nierenentzün- 
dung erfrantt, welche mein ganzes Syitem 


angreift,“ jchreibt Herr Auguſt Biankel von 
Zan Franuciseo, Calif. „Ih Hatte oft Fie— 
ber des Morgens und- mußte jeher forfich- 
tig mit meinem Eifen fein. Die Folge war, 
da id) ſehr nervös und erregt wurde, Ich 
habe acht Flaſchen Forni's Alpenkräuter 
gebraucht und darf ſagen, daß ich mid jetzt 
der beiten Geſundheit erfreue, Sch bin 47 
Sabre alt.” Dieje berühmte Kräutermedi- 
zin iſt befannt wegen ihrer heilſamen Wir— 
fung auf die Nieren. Da diefe Organe fo 
wichtig für unfere Gefundheit find, fo ift 

ratſam, dielelben durch den gelegent- 
lichen Gebrauch dieſes Stärkungsmittels 
zu regulieren und zu kräftigen. Forni's 
Alpenkräuter iſt kein Apokhekenmedizin. 
Es wird direkt geliefert von Dr. Peter 
Fahrny and Sons. in Chicago, Ill. Zol- 


frei geliefert in Kanada 


Frei au 


SünorthoidchVeidende, 
Baht nicht an Euch ſchneiden — bis ihr Die- 
fe neue Hauskur verfudjt, welche Jeder an- 
wenden kann ohne Ungemad) oder Beilwes- 
inft. Einfach zerfaut gelegentlich ein ange 
nebm jchmedendes Täfelchen und befreit 
Eud von ben Sämorrhoiben. 

Lafit mich es für Euch koſtenlos beweiſen. 

Deine „innerliche” Methode ber De— 
bundlung und dauernden Linderung ber 
Hämorrhoiden iſt die richtige. Viele Tau- 
fende Danfbriefe bezeugen bies, und iM 
möchte, daß Ste meine Methode auf meine 
Koften probieren. 

@inerlei, ob Ahr Fall ein alter ⸗der 
erft kürzlich entwickelt iſt, ob es ein chroni⸗ 
ſcher ober akuter, ob nur zeitweife oder alle 
seit ſchmerzt, — Ahr folltet um eine freie 
Probebebanhlung fchreiben. 

Einerlei, imo Sie wohnen ober welcher 
Art Ihre Belhäftgung ift: Wenn Gie an 
Hämorrhoiden leiden, wird meine fur ke 
promt Burteren. 

Gerade denen möchte Ich mein Nittel 
tenden, deren Fall ſcheinbar hoffnungslos 
ift, wo alle Arten Einreibungen, Salben 
unb andere Tofale Behandlungen fehlſchla 

Ab made Ste barauf aufınerfiam, daß 
meine Behandlungsweife bie zuwerläſſigſte 


in 
Dieſes liberale Anerbieten einer frei⸗ 
en Behaudlung iſt zu wichtig, um and nur 
einen Tan hinausgeſchoben zu werben. 
Schreiben Sie jebt. Senden Sie fein Gelb. 
Schiden Sie den Konpon, aber tun Sie es 
hente. 
Freies Hümorrhoiben - Mile. 
C. R. Pape, 
427 F. Vage Bldg., — 


id. 
Bitte, fenden Sie .eine freie Probe 
ihrer Methode an: 




















Magentrubel. 


aller Ari lann ſchnell geheilt werden durch 
die berühmten und beliebten 


Germania Magen-Tabletten 


Dieſe Zabletten heilen die entzündete 
Scleinihat in Magen und neutralifieren 
die Icharje Säure, welche das ſaure Auf- 
toßen, Sodbrennen, Erbreden, Krämpfe 
und Kopfſchmerzen verurſacht; fie verteilen 
die Safe und Magendrüden und machen 
den Magen gefund und ftart, 

Breis nur 30 Cents per Schadhtel, 

s Schachteln $1.00, bei: 
R. Landis, 14 Mercer Ein. 
Gineinnati, D. 

Reutte aus Kanada können die Medizin 
soflfrei beziehen: 8 Schachtel für einen Del- 
lar bei: Klaſſen und Wall, Sague, Gast. 


Mafferfucht, Kropf. 


Ich babe eine ſichere Rur für Arouf oder 
diden Halt — Goitre — iſt abjolut harm 
los Much in Serzieiden. Waſſerſucht. Ber- 
fettung, Nieren- Magen- und Deberleiben 
Sähmorrhbsiden. Seihmwüre, Rheumattißmus. 
Ggzeme, Frrauentranfheiten, Nerbenleiben 
und MReſchlecht aſchwäch⸗ ſchreibe mar um 
freien ärztlidhen Nat. 


L. von Daacke, M. D. 
2437 W. North Ave. Chicago, IH. 








Agenten verlangt! 


Wir möchten Vertreter fiir unlere be— 
rühnten und woblbefannten 
bentihen Geilfeänter- Mebizinen 
Soben. Kite lange Lilte von verſchiedenen 
Mitteln. Suter Verbienit gefichert. 

Im Näberes Schreibe man an: 


Gilead Medien! Ynftitnte, 
433 Talbot Er. Winniveg, Man. 





Mennonitifhe Rundſchan 
Am 31. Dez., verg. Jahres, erhielt ich 
einen Prief von meinem leiblichen Bruder, 
David Rempel aus Memrik, Rußland, aus 
dem Dorfe Michailowka. Da die Lage in 
Rußland noch immer jehr ſchwer iſt, und 
vtele in der tiefften Armut ſtecken, (da: 
runter auch er) jo bat er mich, ich möchte 
durch de Rundſchau Die 


ner Frau aufſuchen. Stell Nnnten ie 


Verwändten Jei 


nterſtützung zu 
t Leider Dat er mir zu Vor 
nig berichtet von Der Verwandtſchaft feiner 
Frau, doch will ich es verſuchen. Sei 
ne Frou iſt eine geb, Jak. Dörkſen Tochter. 
Ihr Vater hat anno Memrit, 
im Dorfe Michatlomwfa angeiiedelt. hr 
Onkel Franz Dorfen, jiedelte in Karpowka, 
tollen bier in Amerika 
ihre Rermondten Bernen und Abram Dorf 
ten sein. Nachrichten bitte zu ſchicken an 


\ ( 
Reuipel, Mona, Mon., Yor 


* a 44,7 
ihm ın Rußland 


en Anis 
III waren 


1855 auf 


Memrif, au. Es 


‘ ‘ 
Gerh— Sol 34— 


Vielleicht kann mir jemand die Adreſſe 
nreines Onkelt Bent. Buhler, aus Medford, 
Ele, Ichtefen. Vor dem Kriege mar er dor 
Anch jetzt muß er fett umgeze gen Pe Team: 
te iſt wohl 
tern Bernh. Vergens, mı3 
wedor Adreſſe: 
Rorfham, Ont. R.R.J. 


ſchon geſtorben. Meine El— 
Fürſter 


Suſaung Plett 


maren 


Meine 





Jakob M, Barkowsky, Ont., ſchickt Zah 
hung fiir Die Rundſchau und ſchreibt: Herz 
lichen beſtändige Zuſendung 
der Rundſchau und des Jugendfreundes! 
Es freut uns ſehr, daß Ihr uns jo ent 
gegenkommt, und uns, die wir hier fremd 
m dieſem Sande ſind, die Möglichkeit ae 
bet, deutſche Zeitungen zu leſen. 


Dank fiir die 





D. 8. Guns, Schafter, Calif., ſchickt Zah 


udſchau und Jugendfreund ıt. 
Den Frieden Gottes zur Ar 
heit Ter Serr gebe Euch zu Eurem Werk 
viel Weisheit und in dieſer ſo 
ſchweren Zeit es zu führen. 


lung für Ru 
tigt hinzu: 


Verſtand 





— — — — — — — — 


Beſtellzettel. 
Werter Freund! 


Hiermit ſende ich den gewünſchten Be 
trag von $1.25 für das Buch „Die Hun— 
gerönot in Rußland und unſere Nele um 
Die Welt.“ non D. M. Kofer. 


Name 


Poſtamt 


Straßen Na, 


Stoot 





Seſtellungen werden jegt entgegen genommen. Nur $1.25 portofrei. 








11. Februar 





Ügenten verlangt. 
In jedem Dorf, in jeder Bemeinde, möch 
ten wir einen regen. auberlälfigen Aigen- 
ten für Dr. Puſheck's berühmte Selbit-Be- 
handluug anftellen. Für nähere Auskunft 
und freien ärztlichen Rat wende man ſich an 
Tr &. Pulheck or 7. Chicogo, Iu 
—JdJd— 


Eidyere Geneſung für Krautfe 


durch das wunderwirkende 


Exranthematiſcht Heilmittel 


— anch Braunſcheidtismus genannt. — 
Erläuternde Zirkulare werden portufrei 
zugeſandt. Nur einzig nnd allein echt zn ha 


ben bon 
John Yinden, 
Spezialarzt und nlleiniger Werfertiger der 
einzig echten, reinen eranthematiichen Heıl- 
mittel. 
Dffice nnd Relidenz: 3444 Memphis 
Ave, S. W. 





185-Brooklſyn Station, 
Cleveſand, O. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und fat- 


ihen Anpreilungen 


Willſt Du gefund werben? 
3a? Dann fchreibe mit genauer Auga- 

be deiner Leiden an untenftchende Adreſſe. 
Erprobte und ſpeziell für Selbftbehand- 
lung zu Haus ansgemühlte Naturheilmittel 
itehen zu Gebot. Wunderbar gejennte Er- 
folge in Lungenleiden, Aſthma, Antarrh, 
Rerventranfheiten, Magen-, Nieren- und 
Seberleiden, Aheumatisinus, Frauenleiden 
uf.w. Schreibe heute. Ras and) dein Lei- 
den jein mag, das Mic und Womit Dasielbe 
geheilt werden fann, jo dir frei gewieſen 


werden. 
John F. Graf, 
1026 E. 19:4 Et. N., Portland, Oregon. 
Nature Remedies Supply. 


Der verhodte Huften. 


Aronditis, Katarrh, Erkältung und Grippe 
werden ſchuell geheilt durch die 


Sieben-Kränter-Tableiten 


Dieje Tabletten reinigen den Hals, die 
Yurtröhre und die Lunge von dem Schleim, 
bejeitimen die Entzündung nnd den Öniten- 
reiz in den Branchien und heilen bie 
Schmerzen auf der Bruft. 

Treis unr 30 Cents ver Schachtel, 

4 Schachteln 1.00, bei: 
MR. Landis, 14 Mercer ©t. 
Gineinnati, Ohio. 

Lente in Canada fünnen die Mebizin 
zsofffrer beziehen 3 Schachtel für I Delfar 
bei: Alniien und Wall, Hagne, Sast. 


Dr. W. Ewert 


Zahnarzt 
Plum Conlert, Manitoba 


Letter Por 


























Erzählung. 


Der Sieg der Guade 
(Bon Käthe Dorn.) 


Fortſetzung und Schluf;.) 

„Das Tann aich keinem Menſchen ſagen 
Wie hölliſches Feuer brannte es in meiner 
Bruſt. Mein Weib wollte ich dafür töten 
und das Kindlein dazu — und ich Fonnte 
doch nicht. Es war, als hielt mich jemand 
feit, Und was ic) dann ausgeftanden die 
Tage darauf, wie’3 mich hin- und herge- 
peitſcht und Feine Ruhe mehr bat finden laſ—⸗ 
fen. Heute nachmittag war's nimmer aus- 
zuhalten. Da fagte ich in der größten gr 
zu mehrer Frau: „Ich will mit dir in die 
Verſanunluu ig geben“ und und wie 
mir's da ergangen, das haben Sie ja ge— 
ſehen Aber ach! Meine Sünde iſt wohl grö 
ber, als daß fie mir vergeben werden fün 
te 
mem lieber Freund! Das Wut 
Sohnes Gottes, 
Sünde,“ Hang 08 trö 


Heim; 
Jeſu Chriſti 
uns rein von aller 
ſtend neben ihm. 

„Sch kann's ja nicht glauben, es iſt zu 
aroß, zu unbegreiflihh Fir mich Elenden.“ 

Sie waren unterdeiien an der Haustür 
des Prediger 3 angelangt, vor der vor we— 
nig Tagen noch) der mordgierige Mann fein 
Opfer aufgelauert — und heute jtand ein 
reumütiger Bittender davor. 

Wie wunderbar war Gottes Güte! Der 
Prediger ſah, da es Wiskowsky wirklich 
ernjt war — aber er fühlte aud), dab man 
* das Eiſen ſchmieden mußte, ſolange 

> heiß war. Wenn er das vom heiligen 
Geift eswind entfachte Feuer wieder erfal- 
ten ließ, konnte der arme Menfch aufs neue 
unter finitere Gewalten geraten, Gr bat 
ihn deshalb, dab er noch ein wenig mit 
ibm bereinfomme, damit er ibm den Weg 
zum Frieden zeigen Tönne. 

Frieden, ad), nur Frieden! Sa, das war 
e8, was der gemarterte Mann braucdte — 
und mit heißer Dankbarkeit nahm er da- 
rum das Anerbieten an. Der Gottesmann 
aber wandte ſich erjt noch einmal zurück und 
mwinfte die nachfolgenden Brüder heran. 
„Wir wollen ihn durchbeten!” ſagte er, ihr 
Verſtändnis vorausfegend. Sie aber onfer- 
ten mit Freuden ihre Nachtruhe fiir Dielen 
ſchweren Rriefterdienit. 

Sn der Predigers Studierzimmer biel- 
ton fie dann.eine Nachverſammlung jo ernit 
und ergreifend, daß fie Feiner vergaß. Much 
Frau Elifabeth war dabei, die in der Haupt: 
verfammlung nicht hatts zugegen wir fün- 
nen, weil ihr Töchterlein frank war. Weld) 
ein BZufammentreffen war das mit dem 
Mann, der. ihres Gatten größter Feind ge- 
weſen war. Nett tot er 


des macht 


anbeten. — 

Eine heilige Betermacht lag auf den 
Knieen um Wisfomsfn ber durch deſſen See- 
le ein gewaltiger Bußkanipf tobte. Er fonn- 
te lange, Jange feine Seilsgewiß;heit fin- 
den. Der Feind, der ibn nicht laſſen woll- 
te, ſuchte ihm die Kainsreue in das Serz 








ihr jo umgewan⸗ 
delt gegenüber, ſie könnte nur ſtaunen und 


HNunbihan 





Mennonitiiähe 


zu brennen. Seine leidenichaftliche Gemüts. 
art brachte ihn fast an die Grenze der Ber: 
zweiflung. Dod treue Prieſterherzen traten 
ringend fiir ihn ein und bracdten Gott mi 
warmen Retterſinn d. weitverirrten Zobn 
Er ſelber betete auch mit beißen: Berlaugen. 
Und der Herr ſah ihren Glauben au. Er 
lieh Sein tröitendes: „Mein Sohn, deine 
Sinden find dir vergeben!” in das Herz 
des reuig Heimgekehrten tönen. Da ging 
die Dual in helles Jauchzen über. Der 
Zobpreis.des teuren Jeſusnamen quoll iiber 
leine Lippen, fo überjtrömend voll von hei— 
ber Dankbarkeit, daß es die andern alle 
tief mit ergriff. E3 war eine weihevolle 
Ztunde, in der ſich die Stütte bewegte und 
ein Stück Himmelreich ſich in die Herzen 
niederſenkte. Droben abet way Freude uber 
einen Sünder, der Buße tut. Er jelbit war 
an glücklichſten. Er fonnte e8 ja taum Taf 


ſen, daß er, der fo tief verichuldet, min 
freigeſprochen war und im fin dlichen Ber 
trauen fein „Abba, lieber Vater“ ſammeln 
durfte, Jeſus aber, den or fo Ditter ge 
haſzt und verfolgt, war fein beiter Freund 
und * ider geworden Dieſe glückſelige Er 
kenntais * mit überwältigender Macht 
über ibn herein. Nun ſollte er aber auch 
an ibm einen treuen Kämpfer für Seine 
Zache haben. Mit dieſem ernſten Gelübde 
beſiegelte cr ſeine Bekehrung. 

Zu ſpäter Nochtſtunde trennte man ſich, 


mit frohem Lob und Dank im Herzen. 
Drinnen in ihrer Wohnung ſtanden wieder 
die jungen Predigerßleute, nicht mehr wie 
bor menigen T zen im tödlicher Angſt, fon: 
dern voll Nubel, daß eine Sünderſeele ge: 
rettet und zum ewigen Leben bindurchge 
rungen war. Dramen aber Schritten wieder 
vier Männer die Stroke entlang. Doc es 
waren feine Mord Spießgeſellen, fondern 
wackere Chriitusitreiter, die den ag 
—3— Glaubensbruder herzlich in die Mit 
ce Schlofien, 

Da ſchlug es Mitternacht vo meld 
ein lang! Bon da ab ging's einen neuen 
Morgen, vom Lichtglany der Ewigkeit be 
ſtrahlt, entgegen. 

Misfomsfn hat fein Verſprechen gehal 
ten. Er it einer der treueſten Brüder je 
ner Gemeinschaft und eine wirkliche Stütze 
des Predigers geworden, fiir den er durchs 
Feuer ing. Seine Bekebhrung war ct, 
mündlich und tief. Er kannte nur noch ein 
Beitreben: Gottes Reich mit bauen zu hel— 
fen. Sein Weg war ibm zu weit, Tein 
Dienit zu felbitverlenanend, wenn er etwas 
für feinen Heiland wirken fonnte, Er ver- 
teilte fleißig gute Mlätter, hıd in die Got: 
tesdienſte ein und holte die Leute felber da— 
zu ab. Vor allem aber legte er überall 
duch Wort und Wandel ein Iebendiges 
Zeugnis für Jeſus ab, befonders auch fei 
nen Arbeitskollegen gegenüber, v. denen er 
ſchon mandhe mit feinem Beifpiel gewonnen 
hat. Sein junges Weib braucht fich nicht 
mehr zu fürchten. Sie bat einen neuen 
Mann befommen und er ein glückliches 


Seint, in dem die Kinder in der Zucht ımd 
Vermahnung zum Herrn aufmachen, Das 
alles aber hat der Sieg der Gnade aus 
ihm gemadt 


(Schluß.) 










Rheumatismus. 


Ein merkwürdiges 
Hausmittel hergeftellt 


von einem der es hatte. 


Im Jahre 1893 Hatte ich einen Anfall 
vos Muflel- und inhlammatorlichen Nien- 
datismus. Ueber drei Aahre litt ich wie 
unr die es veritehen, die den Hhenmatis- 
was jelbit haben. Ich verindhre Mittel über 
Mittel; aber die Linderung war wur zeit- 
weilig. Schliehlich fand ich ein Mittel, das 
mich völlig Puriert hat; es jind Feine Mn- 
falle mehr gefummen. Ich habe dieſes Mit- 
bei and andern geneben, dic am Nheume- 
tisntue fehr litien, ſogar bettlägerich ton- 
ren, einige von ihnen ſchon 70 bis BO Zah- 
re alt. Das Refnitet war immer basielbr 
wie bei mir. 


34 möchte, daf jeder rheumusiich Lei⸗ 
beude dieſes merfwürbige „Dansmitsel” 
wegen feiner merkwürdigen Heilkraft ver- 
Indien würde. Sendet mir feinen Gent, un 
earen Namen und bie Mdrefie und ic 
ſchlde end das Mittel frei zum Verfuch 
Nachdem ihr es gebrandıt Habt ind es fie 
ale das längk erwünſchtte Mitsel erwiefta 
bat, end; von enrem Rhenmatismus an be 
freien, dann ſeudet mir den Koftpreis, eimen 
Dollar; aber verfteht wich rede: ich will 
ener Geld nicht, es ſei demn, ihr ſeid gang 
und gar zufrieden es zu ſeuden. Iſt's nid 
billig fe? Warnın noch Hinger leiden, wenn 
Hilfe frei angeboten wirb? Verſchiebt es 
wit! Schreibt noqh heute! 

Der? 9. Jackſon 
Ro. 126 R Durkon Dips. ! 
Sprenense R. 9. 














Lehrer. 


Mehnonit aus Rußland, Mbjolvent der 
Salbitädter Kommerzichule, zwei Nahre in 
Deutſchland ſtudiert, ſucht einen Boten als 
deutfcher Lehrer in einer Mennonitenge- 
meinde. Weitere Auskunft durch den Editor. 
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Electr 


Learn At Home 


Mennonitifhe Rundſchan 





Haus und Hof. 


Würnſche meinen Hof mit Wohnhaus 
und Nebengebäuden darauf, und drei Ader 
Land dazu, in der Stadt Winkler, Man., 
unter günstigen Bedingungen, zu verkau— 
fen. Anfrage zu richten an: Hermann $. 
Both, Bor 4, Plum Coulee, Man. 








icity 


There is a wonderful opportunity right now for young men 
who }ike electricity. If you are ambitious and will train yourself 
in spare time you can step into a good position and get experience 
that will give you a real start toward success in life. Good 
salaries are offered with rapid promotion. 

For 29 years the International Correspondence Sehools have been trainin 


ng men for success in electricity 


and over 800 other subjects., They w 


ip you prepare right at home for a position in the line of electrical work 


you like best—or in any other work that appeals to you. 


through 
portunities as great as now. 

Let the I. C. S. help vou. 
Choose the work you like best in 
the eoupon below, then mark and 
mail it today. This doesn’t obli- 
gate you in the least, and it will 
bring you information that may 
start you on a successful career. 
This is your ehance. Don’t let 
it slip by. Mark and mail this 
eoupon. now. I 





“J hava waiched the progress of the 
international Correspondence Schools. To 
me their rapid h is oasily under- 

. auso renlize the practical 
values that is back of them and know 
something too of tho success attained by | 
many ambitious men who have taken 

eourses. 

"May your institution eontinue to s0 
grow and flourisb that the world will 
to Tr the actual worth of 
he L ©. trained man.’ 
—Tuomas A. Epison. | 
“1 am familiar with the texrtbooks and 
method of instruetion used by the Inter- | 


national Correspondence Schools in their 
urses in Electrical Engineering, and 


r 
INTERNATIONAL 


Explain, without obligating me, how I can 
ihe position, or In the subjsct, before which 1 21 


Thousands of men, 


1. C. S. training, have stepped into fine jobs, but never were op 


“or ® en nen 
CORRESPONDENGOE SOHOOLB 


CANADIAN, LIMITED 
«148 Sb. Ontherine Bt., V. Montreal, Oensda 


LEOTRICHL ENGINBER 

lectrie Lighting 

lectrie Car Runaing 

1 —— — 

elegra pert 
sedcal Teiephony 
hanical neer 


Private Secretary 
sin 
ADVERTISING MA 
SALESMANSHIP 
Window Trimmes 
Ouıdoor Sign Pal 
u 

RAILROAD a 
Gas Enginser 
Serverkin und eggtan 
urveying s 
LLUSTRATOR 
DESIG NER 
BOOKKEEPER 

and 
Cert. P —— 
GOOD ENG 
Common School Sabjestı 
AGRICULTURE 
Textile 








Mechanical Draftsman 
SHIP DRAFERERD 


op ice 
MINE FOREMAN OREN@'R 
Metallurpist or 
STATIONARY ENGINEER 
Kaas Engineer 




















Contractor and Builder 
Architeotural Iraitsman 
Concrete Builder 
Structural Engineer 
PLUMBING AND HEATING 
Sheet Metal Worker 
CHEMIOAL ENGINEER 


Pharmacı 
BUSIN MANAGEMENT 














I also a number of young men 
who have taken those Courses with great 
t. 1 believe that any young man 
will find it a practical and ceonomleal 
way to acquire s knowledge of the pro- 
tausion.’’ 
—j1. Onasızs P. Srainuera 


es | Ctir 


Abrenıere Deine Anfrage an: 
Anternatinal Gorrefpondenee School 
Eanadian Limited, R 14, Board of Tmm- 
de Blog. Winnipeg, Man., 
Bitte berichten Sie mir ohne jegliche 
Verbündlichkeit meinerſeits, wie ich mich in 
meiner Ghellung. im Gewerbe aber in mei 


Oceupation 
& Employer 


Street 
| and No 








Kara 
nem ®erufe befähigen könnte, um einem 
größeren Lohn zu beanfprucden; ober mir 
ih Nenntffe von dem Gegenſtand, imel- 
der mit & bezeichnet ift, erlangen könnte 


re Alle Tertbücher find in angliier Gpre- 





11. Febrnar 


Schifskarten 





rn 


CANADIAN 


Billige Raten von allen europäiſchen 
andern nach allen Bläßen in Canada. 

Alle paar Tage Abfahrt zwiſchen Euro- 
väiſchen Safen und St. Sohn unjerer präd)- 
tigen und ſchnellen Paſſagier-Dampfer. 


Hnübertreffliche Bedienung — Schnelle 
Beförderung — Peite Verpflegung — Be- 
fte Reinlichkeit. 


Wir Haben unfere eigenen Abtetlungen 
Offices) in allen größeren Städten der 
Europäiſchen Yänder, einichliegend Deutſch— 
land, Rußland, Polen und Rumänien. 

Wir verabreichen foitenlos alle Papiere 
und unterſtützen Bittgefucche zur Erlangung 
der Einwanderungserlaubnig von der faite- 
difchen Negierung fir alle Paſſagiere. 

Um weitere Auskunft wende man ic 
an unjere Lokal-Agenten oder ſchreibe man 
in der eigenen Sprache an 

W. C. Casey, General Agent, 
364 Main Street, Winnipeg, Man, Con. 


PP 0 Pa 


—IL 





Du dein eigener Schnſter. 


Jeder zerriſſene Schuh wird wieder 

gebranchsfähig. 

Wir beſtätigen hiermit Ihnen aus- 
drücklich, daß der echte, unverfälſchte „At— 
las⸗Schuhkitt⸗D. R.P.“ gegen Näſſe, Kälte 
und Hitze garantiert und widerſtandsfähig 
iſt. ES gibt nichts, was die Haltbarkeit be- 
einträctigen könnte. 

Bon uns gelieferte Packungen, De vor- 
tehenden Behauptungen nicht entſprechen, 
werden ohne weiteres zurückgenommen. 

Preis eine fleine Tube 28 Cents, 2 für 
50 Cents Portofrei, Große Tube 44 Cents, 
2 für SO Cents, Portofrei. Stamps werden 
nicht als Zahlung angenommen. 

Zu beziehen durch 

Banls Bros, 
Bor 68, Hagıre, Sasf., Canada. 





Agenten 
dewünſcht im jeder Ortſchaft. Leicht der⸗ 
fäuflihe Haushaltungs - Bedarfs » Ar- 
tifel. — Burity Products Eo., 550 Hoss 
Ave. Winnnipeg, Mat. 


Iſaak W. Fehr, Hagne, Säst., ſchreibt: 
Einen Gruß der Liebe zuvor! Wir find alle 
jo ziemlich gejund. Einen Gruß auch an 
alle Freunde und Geſchwiſter in Meriko. 











1925. 


Winkler, Man. 

Mit Freuden begrüße ich das Erjchei- 
nen des neuen Monatsblattes „Zengnis 
der Schrift.” Bitte mir eine Probenum- 
mer ſchicken zu wollen. Bor Jahren traf 
id) in Rußland ein amerif. Monatsheft 
„Theologie für Kirche und Haus.” Kennſt 
Du dasfelbe? Oder iverden hier noch mehr 
theologifche Zeitichriften herausgegeben? 

Es iſt doch von großer Wichtigkeit, ja 
Notwendigkeit, daß durch folide; fejte Spei— 
je da8 Glaubensleben der Gläubigen ver— 
tieft werde. Und diefes kann doch nur durch 
gründliches Schriftitudium und heiligen 
Wandel geihehen. Wir bedürfen der An- 
regung. Welche Dienjte die „Menn. Rund- 
ſchau“ der Leſerwelt und fpez. den einge- 
wanderten zeritreuten Fremdlingen leiſtet, 
wird wohl nicht von allen anerfannt. Wir 
haben durch Jahrelanges Entbehren — 
ihäten gelernt. 

Grüßend 


— U Zus 
Munich, N. D. 

Zuvor wünſche ich Euch die Liebe Got- 
te8 und die Gemeinſchaft Seines Heiligen 
Geiſtes. Möge der Herr Euch viel Kraft 
geben, um die Arbeit richtig auszuführen. 
Nun ich bin ja nur ein Schüler bei Euch, 
und möchte auch die Schuld gerne los fein. 
Ich weiß Feinen Ausweg, als bezahlen, fo 
fchicfe ich Hier einen Check auf $.7.50 für 
d. Rundichau u. Jugendfreund. (Dank! €.) 

Mit herzl. Gruß 8. 3. Penner. 


9. Toms. 





Long Beach, Cal. 

Wir haben bis jet immer ſchöne Wit- 
terung gehabt, jo day das geſäte Gemüfe 
ihön aufgeht. Im geiitlichen Leben haben 
wir harte Kämpfe durchzumachen, aber wir 
werden mit des Seren Hilfe auch bis Ende 
ausharren, bis der Herr ums von dieſem 
Kampfe entbindet, und die Zeit it viel— 
leicht bald da. Noch ein Gruß mit Palm 
121 und dem Liede: „Bis hier her hat uns 
Gott gebracht.“ 

Abraham'H. Janzen. 
22 

Nun, die Farmer fahren fleißig ihren 
Weizen zur Stadt, denn gegenwärtig hat 
er Preis; $.1.45 per Buſhel. Des Wetter 
iſt bis dahin auch ſchön geweſen, doch heute 
it der Wind ziemlich Falt, und es jchneit 
auch etwas: — Unfer Aelteſte Klaas Krö— 
fer bat jich von feiner Krankheit ſchon et- 
was erholt, und wir danken Gott, al3 Ge- 
meindeglieder, daß der Herr die Gebete 
der Seinigen erbört bat, 

Noch einen berzl. Gruß an den Editor 
und alle Leſer 





Sohn 3. Klaſſen. 


Atlas Schuhlitt. D. R. P. 


Spezial Preis: 5 Tuben für $1.00 
11 Tuben für $2.00 
3 große Tuben für $1.00 portofrei. 
Nertrieb durch 
Pauls Bros. 
Bor 68, Hague, Sask. 











Mennonitifde Rundidhan 


Diedrid; Löppfy, Halbitadt, Man., 
fchreibt: Da mein Abonnement abgelaufen 
iſt, Schicfe ich wieder das Reiſegeld für ein 
weiteres Nahr. Kommt doc) jo manches Er- 
bauliche und Belehrende darinnen was ung 
ſtärkt und wohltut. Und was mir befonders 
wichtig iſt, daß fo manche Gottesfinder das 
Evangelium Jeſu Chriſti jo Klar in ihren 
Artikeln hervorheben, und den Weg zur 
Seligfeit Far darlegen, dab, wie der Apo- 
itel jagt: „Die Toren nicht irren können.“ 
D wie wichtig iſt es doch, und befonders 
in dieſer Zeit, wo, wie e3 fcheint, die ge 
fährlichen Irrlehren die Welt überſchwem— 
men und jo manche einfältige Seele abfith- 
ren bon dem Wege des Lebens, Möchte der 
Herr auch Dich in Deinen fo wichtigen Be- 
rufe viel Weisheit und Gnade fchenken, iſt 
mein Serzenswunfch. (Amen. Ed.) 





2* 
Peter Enns, Elmira, Ont., ſchreibt: 
Danf für Die 


Zuerft meinen wärmiten 


—X 





zuträglich wäre. 


Dr. 
2501 Wafhington Blvd. 











fchreiben Sie nad 












Warum Leideit Du? 


Unreinheiten im Syitem find die Urſache der meiften der 
gewöhnlichen Krankheiten. 

Diefe Unreinheiten fünnen nur entfernt werden, wenn fich 
die Ausfcheidungsorgane in richtigem Zuſtaude befinden. 


$orni’s 


Alpenkräuter 


it befannt für feine Wirkung auf diefe Organe; es Hilft denfelben, die 
giftigen und verdorbenen Stofje abzufondern. 


Die erfte Slafche beweift feine Vorzüge. 
altes einfaches Kräuterheilmittel und enthält nichts, was dem Syitem nicht » 


Man frage nicht den Apothefer darnach, denn es wird nur 


durch befondere Agenten geliefert, 
Peter Fahrney & Sons Eo. 


Bollfrei in Kanada geliefert. 








Mit über 100 Filialen in 
‚Kanada und Europa: 


macht e3 Ihnen die White Star Dominion Line leicht, Ihre Freunde und Verwandte 
nad Kanada zu bringen. Wir find unferen Paſſagieren behilflich, in der Beſchaffung 
von Reiſepäſſen und Sidytvermerfs, Reiſebequemlichkeit auf der Eifenbahnfahrt und 
Einwechslung von Geldern und werden überhaupt unjer Möglichites tun, die Reife 
zu einer fidheren, bequemen und ſchnellen Uecberfahrt zu geitalten. Auf den modernen 
Riefendampfern der White Star Dominion Line, erhalten Sie für geringe Koften 
ſehr vequeme Kajiıten und vorzügliche Beköſtigung. 

Falls Sie Geld an Ihre Verwandten in Europa fenden, fo faufen Sie White 
Star Dominion Line Geldanweifungen. Die Kosten find gering und fie find verfichert 
gegen jeglichen Berluft.: Fir weitere Auskunft und freie Sülfe, kommen Sie oder 


286 Main Street, Winnipeg. 
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freundliche Zujendung diefer Zeitung bis 
dahin pünktlich. Sie ijt treulich jeden Don- 
nerstag zu uns ins Haus gekommen; jel- 
ten mit Berjpätung und immer al3 ein 
fehnlichit erwarteter Gaſt. Sie foll aud 
im Sahre 1925 kommen. Senden zu die- 
fem Zwecke den Abonnomentsbetrag. 

Es dürfte wohl vielen Rufländern von 
Wichtigkeit fein, daß in unferer alten Hei— 
bat der alte Lehrer Hermann Lezmann 
bor einigen Wochen geitorben ift, wie man 
meint, an Altersſchwäche, wie mir in ei- 
nem Briefe aus NRubland berichtet wird. 

Ntornelins und Katharina Meifeldt, 
Chicago, Ill. jchreiben: Schicken wieder auf 
ein Jahr Zahlung. Wir leſen d. Rundſchau 
iehr gerne weil fie jo viel Nachricht von 
unferen Geſchwiſtern bringt, und daß fchon 
jo viel übergekommen find. Der Serr wolle 
Euch tröjten und den Mut nicht finfen Iaf- 
jen. Der Ser wolle Euch hier fegnen, iſt 
unjer Wunſch und Gebet. 















Es iſt ein 








Nähere Auskunft erteilt 








Chicago, Ill. 














“WHITE STAR-DOMINION LINE 








Mennonitifhe Rundſchaunu 














ET ET — —— 
Prämienliſte fir Amerika. 


ie Ro. 1 — für $1.25 bar, die Rundſchau und ein Bamilien Ralksnber. 

Hans No. 8 — für 81.50 bar, die Aundichau und Ghriftlicher Augendfreund. 

Brämie No. — für $1.60 bar, die Rundſchau, der Yugendfreund und Samilier 
Ralender. 

Brämie No. 4 — für $2.50 bar, die Rundidau, und bas Evangelifche Magesin. 

Vrämie No. 5 — für $2.75 bar, die Rundſchau, das Evangeliſche Magazin und 
der Jugendfreund. 

Brämie No. 6 — für 32.85 bar, die Rundſchau, Jugendfreund, Gvangelildes Ma- 
gazin und Yamilien Kalender. 

Wer fid), aus diejen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine weitere wänicht, 
der wähle eine von den unten folgenden Nununern und gebe auf dem Deftell- 
zettel die beiden gewünfd;ten Nummern an und füge den Betrag für die zweite Bei 
und jchide Beftellzeittel und Betrag au: —F 

Rundſchau Publiſhing Honſe, 672 Arliugton Str, Winnipeg, Man, 
Brümie No. 7 — X. Krökers Abreißkalender für 1925. Der Kalenderblod enthält 
Rırze, kernige und frifche Betrachtungen für jeden Tag, die ſchon manden alänbigen 
Seelen eine geiftliche Erquidung geworden find. Die Rückwand bringt einen Wand- 
Kalender. Preis fonft 50c,. Portofrei. Als Prämie mit der Rundſchau 30 Cents. 

No. 8 — Folgende Bücher werden unferen lieben Leſern als Prämien für 
beiondere Preiſe angetragen. 

Brediger E. H. Nikkel: — Cine Feine Lieberfammlung für Kinderklaſſen 
mit 24 deutſchen und 14 englifhen Liedern. Der Preis ift 20 Cents. — Als Prämie 
mit der Rundſchau nur 12 Cents. 

Gotthilf Schwach (G. A. B.): — Meuſchliches Alznmenſchliches. Das Vüch- 
fein will etliche nackten Tatſachen aus ſchwerer Zeit, wie fie durch unſere alte Hei- 
mat 308, darftellen, will den Kefer dann etwas zum vorusteilslofen Denken auffordern, 
ibn Bitten, die. Erfcheinungen dort zu betrachten von ben Wedhfelbeziehungen zwiſchen 
Menſch und Zuſtände einerfeits und zwiſchen Leib und Seele andererjeits. Preis 
25 Gents. — Als Prämie nur 15 Cents, 

Meltefter Johann B. Klaſſen: — Dunfle Tage. Es gibt dem Leſer Einblide 
in jene Schreckenszeit, wo ein Menfchenleben fo gar nichts geachtet wurde. Schwarz, 
Mifter ſah e8 auf der Erde aus; fie wurde mit Blut getränft. Um fo heller leuchtete 
aber auch die Liebe und feierte ihre größten Triumphe und erleuchtete die Dunkelheit, 
wie der Bliy in der Nacht. Eine Opferfreudigkeit tat fi Fund wie nod nie zuber. 
Preis 25 Cents. Als Prämie nur 15 Eents. 

Heltefter Johann P. Klaſſen: — Meifeflisgen Aber bie Auswanderung im 
Jahre 1923. Ein biftorifches Denkmal von höchſtem Werte, das in feinem Menneniten- 
baufe fehlen follte. Preis 40 Cents. — Als Prämte nur 25 Kents. 

Aeltefter Johann V. Klaſſen: — Krümmlein, Gedichte. Preis 85. — Als 
Vrümie nur 20 Cents. 

Neltefter Johann P. Klaſſen: — Wegeblumen, Gedichte. Preis 35 Cents. 
— Als Prämie nur 20 Cents. 

Prediger &. A. Peters: — „Die Himmel erzäßlen bie Ehre Bottes, und bie 
Jeſte verlündigt Seiner Hände Werk.” Gedichte, Band 1. Preis 25 Eents. — Als 
Vrümie nur 15 Cents. 

Prediger G. 9. Peters: — „Leßre mid, deun Du biſt Gott, der ba hilfi.“ 
Gedichte, Band 2. Preis 25 Eents, — Als Prämie nur 15 Cents, 

Vrediger ©. U, Peters: — „Wehrlos?" Preis BO Cents. — Als Prämie 
mar 20 Cents. 

Brediger G. 9. Beters: — Die Hungersnot in ben Mennonitiſchen Rolonien 
in Säb-Aufland mit befonderer Verückſichtigung der Molotſchna Kolonien, und bie 

„Amerifanifd) Mennonitiihe Hilfe, wie fie ein Mennonit aus Muklandb ge- 
jehen.“ (Rurz dargeftellt im Serbit 1923). Preis 85 Cents. — Als Prämie nur Ad. 
y Prediger G. 9. Peters: — „Menfhenlos in ſchwerer Reit.” (Mus dem Reben 
der Ptennoniten In Süd-Rußland). Preis 50 Cents — Uls Prämie nur 40 Cenis 


— —— — u 
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Beftellgettel. 
Schicke hiermit $ für Mennonitiſche Runbſchau und Prämte Roo 
Gleichzeitig beſtelle ich als Pramien: 


Name 


6 ot auf maedlien. 
Pofamt 





11. Februar 1925 
An alle Kalantaroiwer! 


Zuvor wünſche ich Euch allen ein gefeg- 
netes Neujahr! Kamen im Dezember in 
Winkler an und befinden ung jet in Gna- 
denthal. Wir wurden in Riga beinahe 2 
Monate aufegahlten, unſres lieben Kindes 
halber, da, wie Euch befannt ift, an Schar- 
lady erkrankte. Auf 43 Tage wurden wir 
bon demjelben getrennt. Nach verlaufenen 
Tagen befamen wir unfer Kind wieder gc- 
und zuriick, wofür wir dem Herrn aud 
ſehr danfbar find. Außerdem mußten wir 
noch 2 Wochen auf den Eſchalon warten, 
bis wir Riga verlaſſen Forsten, 

Sohann Dürkſen und David Séellen— 
berg von Kalantarowka, waren auch in un- 
jerer Gruppe. Dürkſen blieb in England 
zurück und Schellenberg in St. Kohn. Mei— 
ne Adreſſe iſt Plum Coulee, Bor 4, Gna- 
dentbal 

Ferner berichte ich noch, dak in Riga 
im Quaratin Cunard Line fich eine Frau 
Abr. 3. Martens befindet; ihr Mann befin- 
det ji in Manitoba. Sie kann wegen ihren 
Mugen Riga nicht verlaſſen. Sie befindet 
fich in einer üblen Lage und fehlt zu un— 
terſtützen in materieller Sinficht und mer 
jolches nicht Tann, fo fann er doch Fürbit- 
te für jolche Zurückgebliebene empor ſchik— 
fen zu dem Vater, der ein offenes Auge hat 
u. alles weiß u. fieht. (Schon in Salifar €.) 

Noch einen herzlichen Gruß; an meinen 
Onkel H. J. Adrian in Waldheim, Sast.,, 
und an meine Coufins und Coufinen: wün— 
ſche Euch allen ein frohes und gefegneteg 
nettes Sahr! 


Mit Gruß 9. F. Adrian. 





Kornelins Siemens, Chutor Zentral, 
P. O. Vechowka. Bond. Woronjeſh, Ruſſia, 
bittet feinen Onkel Johann Wiens. aufzu— 
ſuchen. Derſelbe hat früher an der Molotſch— 
na gewohnt und hatte in Chortißa eine 
Schweiter, Frau Kornelius Siemens geb. 
Anna Wiens, die Mutter von dem Pitt- 
ſteller. Sollte erwähnter Nobann Wiens 
dieſe Zeilen leſen, dann möchte er fo freund: 
lich fein und ich bei mir melden: ich könn— 
te ihm einen Brief vom Erwähnten zuftel- 
len. Sollten die Obengenannten fchon ge: 
ſtorben fein, dann könnten fich vielleicht ih— 
re finder melden. 

Serbard P. Negehr, Mt. Zafe, Minn. 





Sch möchte die Adreſſen meines Onkels 
Heinr. Siemens, aus Kleefeld, Molotſch— 
na, erfahren. Er iſt im Jahre 1889 nad) 
Manitoba einaewandert. Much Onkel af. 
Siemens aus Friedensruh, Molotichna, iſt 
anno 1880 hierher eingewandert. Dann iſt 
noch Ferber-Rempels Sohn und Iſaak 
Wittenberg, aus der Krim, Karaßan. Wenn 
dieſe Perſonen nicht leben, ſo würden wir 
werne bon ihren Rindern eine Nachricht 
haben. Meine Adreſſe: Laird, Sask. Bor 
112, an Seinrih Siemens. 


Taf. V. Willms, Meadows, Man.: Be. 
ften Dank fiir den. Dienst durch die werte 
Rundſchau, welche unentbehrlich für jedes 
mennonitifche Saus ilt. Bitte, fie mir auch 
fernerhin zufommen zu laſſen. 








